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Amtlicher Teil.

Ganz—bliebe
‘ Fortbildungsschule-
Die Aufnahme der neuen Schüler findet

Dienstag, den 9. April c.,
abends 7 Uhr,

im 1. Klassenzimmer der evangelischen Schule
statt. Die Schulabgangszeugnisse sind vor-
zulegen.

Das Kuratorium
dergewerblicheuFortbildungsschule.

Nieke.

Politische Wochenscdan
Deutschland. . Am Kaiserhofe fand am

18. März die feierliche Aufnahme des Prinzen
Eitel Friedrich in den Johanniterorden durch den
Kaiser und die Einführung des Prinzen als
Herrenmeister der Ballei Brandenburg sowie die
Aufnahme einer Reihe Rechtsritter statt. Der
Feierlichkeit wohnten außer dem Kaiserhause auch
Prinz Heinrich der Niederlande, Herzog Adolf
Friedrich von Mecklenburg, Abordnungen des
Ordens, der Reichskanzler, die Minister und die
Botschafter bei.
— Der österreichische Thronfolger Franz Fer-

dinand hat einige Tage in Berlin geweilt und lange,
eingehende Unterredungen mit unserem Kaiser gehabt.

— Der Herzog von Cumberland hat an das
braunschweigische Staatsministerium ein Schreiben
gerichtet, in dem er gegen den Beschluß des
Bundesrats betreffend die Regentenwahl protestiert.
— Prinz Friedrich Heinrich von Preußen,

Oberst und Kommandeur des ersten brandenburs
gischen Dragonerregiments Nr. 2, ist von dieser
Stellung enthoben und ä la suite des Regiments
gestellt.

-—- General der Jnfanterie Bernhard von
Werder, Generaladjutant des Kaisers, Chef des
reitenden Feldjägerkorps und früherer Botschaster
in Petersburg, ist am 19. März in Berlin gestorben.

—— Der Reichstag genehmigte die Vorlage über
den Hinterbliebenenversrcherungsfvnds, der zur Ein-
richtung einer Witwen- und Waisenversicherung
aus Gewinnüberschüssen der Lebensmittelzölle ge-
bildet und mit dem Reichsinvalidenfonds vereinigt
werden soll. Dann kam die Jnterspellation der
Nationalliberalen betressend die Versicherung der
Frivatbeamten zur Verhandlung , bezüglich der

raf Posadowsly erklärte, daß eine Denkschrift
über diesen Gegenstand sofort ausgegeben werden
soll. Bezüglich der Bildung einer Privatbeamten-

-2.Hinterbliebenen-Versicherung stellte Graf Posa-

 

  

dowsky Erhebungen in Aussicht. Hieran besprach
das Haus eine Jnterpellation der Sozialdemokraten
betreffend angebliche amtliche Reichstagswahlbeein-
flussungen, wobei es scharfe Anklagen gegen die
Regierung gab, die indes von den rechtsstehenden
Parteien zurückgewiesen wurden. An eine Kom-
mission ging die Maischraumsteuer. Die Vorlage
über eine Berufs- und Betriebszählung wurde ge-
nehmigt. Die Polen brachten die Angelegenheit
betreffend die Entfernung von Schülern der höheren
Lehranstalten aus Anlaß des Schulstreiks vor den
Reichstag, die aber von Seite der Regierung als
vor das Abgeordnetenhaus gehörig bezeichnet wurde.

— Das Herrenhaus verwies die «Borlagen
über die Pensionsverhältnisse und die Fürsorge für
Witwen und Waisen der Staatsbeamten noch ein-
mal an eine Kommission.

Wo
unsere geehrteu Abounenterr das
Blatt durch den Kolporteur nicht
erhalten können, bitten wir

Ibei der Post zu besteuern
Die Erz-edition

—- Jm Abgeordnetenhause beschäftigte man sich
bei der Beratung des Kultusetats mit dem pol-
nischen Schulstreik und sprach der Regierung Dank
aus für die gezeigte Festigkeit. Der Antra der
Freikonservativen, Nationalliberalen und Freisinni-
gen aus allgemeine Einführung der fachmännischen
Schulaufsicht wurde abgelehnt.

—- Eine zeitgemäße Jnterpellation ist im preu-
ßischen Abgeordnetenhause vom Grafen Kanitz (kons.)
eingebracht worden. Darin wird an die Staats-
regierung die Anfrage gerichtet, was sie zu tun
gedenkt, um Unzuträglichkeiten zu begegnen, welche
aus den andauernden Steigerungen der Kohlen-
preise sich ergeben.

— Eine von bayerischen Liberalen aller Partei-
richtungen einberufene, von zahlreichen Vertretern
liberaler Vereinigungen Süddeutschlands besuchte
Versammlung beschloß am 15. März in München
die Gründung eines Nationalvereins für das
Deutsche Reich. Der Nationalverein soll in die
Selbständigkeit der liberalen Parteien nicht ein-
greifen. Der Anschluß steht einzelnen Mitgliedern
wie liberalen Vereinigungen offen. Es sollen all-
jährlich Tagungen großen Stils veranstaltet werden.
— Die Verjüngung der Armee hält an. Bis

zum Beginn der großen Sommerübungen sollen an-
eblich allein 28 bis 33 Generäle in den Ruhe-

Ptand treten.

—- Jn diesem Jahre will die Marine eintausend
SMsjungen mehr einstellen als sonst, nämlich
1 statt bisher 600. Die Mehreinstellung wird  

 

durch den wachsenden Personalbedarf und die Ver-
längerung der Ausbildungszeit von 11/2 auf zwei
Jahre bedingt. Es hat nicht an Stimmen des
Zweifels gefehlt, ob die Marine imstande sein
werde, so viele Jungen zu bekommen. Diese Be-
fürchtungen sind völlig grundlos gewesen. Der
Bedarf wurde leicht gedeckt. Mehrere hundert
Jungen müssen noch zurückgewiesen werden. ——-
Der ,,Information« wird aus Marinekreisen ge-
meldet: Im Seeoffizierkorps, Sanitätsoffizierkorps
und Marine-Jngenieurkorps werden beim nächsten
Monatswechsel zahlreiche Beförderungen erwartet,
die sich auf sämtliche Dienstgrade verteilen werden.
Nach unseren Jnformationen werden dies die um-
fangreichsten Beförderungen sein, die seit dem Be-
stehen unserer Flotte überhaupt stattgefunden haben.

— Zu dem Briesdiebstahl im deutschen Flotteu-
verein wird jetzt gemeldet-, daß gegen den der Tat
beschuldigten Registrator Oskar Janke Haftbefehl
erlassen ist, weil er dringend verdächtig sei, sich
einen Teil der Briefe im Original mittels Er-
brechens eines Behältnisses zugeeignet zu haben.
— Vom „roten“ Großherzogtum Hessen hat

man viel gesprochen, eine Wandlung ist aber in
der Nichtbestätigung eines Sozialdemokraten zum
Beigeordneten in Offenbach zu erblicken. Die Nicht-
bestätigung steht im Gegensatz zu der Angelegen-
heit des sozialdemokratischen Beigeordneten Eisert,
dessen Bestätigung zu heftigen Erörterungen im
hessischen Landtage Anlaß gab.

Oesterreichsllngarn. Jn Wien streiten die
Bäckergesellen, wobei es zu heftigen Zusammenstößen
mit der Polizei kam.

Bulgarien. Das Leichenbegängnis des er-
mordeten Ministerpräsidenten Petkow fand in Sofia
mit allen Ehren und unter Beobachtung aller
Sicherheitsmaßregeln statt. Fürst Ferdinand traf
erst nach der Bestattung des Ermordeten in Sofia
ein. Er besuchte das Grab Petlows und äußerte,
Bulgarien verliere in ihm einen großen Patrioten.
Der Fürst besichtigte auch den Tatort des Mord-
anschlages. —- Der Telegraphist bei der bulgarischen
Sobranje, Danew, wurde verhaftet, weil er Mit-
wisser des Attentates gegen Petkow war und den
Verfchworenen Einlaß in die Sobranje verschaffen
sollte, wo ursprünglich das Attentat beabsichtigt war.

Marokko. Der vielgenannte marokkanische
Häuptling und Bandensührer Rais Uli hat sich
jetzt den ihn verfolgenden Sultanstruppen ergeben.
Geschehen wird ihm schwerlich viel. Er wird so
lange eingesperrt werden, bis er Besserung gelobt
bat. Und wenn er dann sein Wort nicht hält,
gehts von neuem hinter ihm her. Die ganze Ge-
schichte ist eitel Komödie.

Südafrika. Das Todesurteil, das gegen
Reties und Potgieter wegen Teilnahme an dem
Einfall Ferreiras in die Kapkolonie vom November
v. J. gefällt worden war, rst in fünfzehnjährige
Zuchthausstrafe, das Todesurteil gegen Pret Ferreira,
Sohn Ferreira und Jooste in lebenslängliche Zucht-
hausftrase umgewandelt worden. ·



Die Lage in unsern Kolonieu.
Citdirestasrikm

Der Kriegszustand in Südwestasrika wird laut kaiser-
licher Order mit dem 31. März d.I. aufgehoben. Mit
dem gleichen Zeitpunkt wird der Chef des Generalstabes
der Armee von der ihm übertragenen Leitung der Opera-
tionen enthoben. Das bisherige Kommando der Schutz-
truppe für Südwestasrika mit dem Hauptquartier ist sobald
als möglich aufzulösen.

Die neuesten Nachrichten aus Südwestafrika lassen
erkennen, daß sich aller Orten rege Tätigkeit bemerkbar
macht. Es geht ein großer Zug der Arbeitsfreudigkeit
durch unsere Kolonie. Kolontsten kommen von allen
Seiten, täglich werden in das Handelsregister von Swakops
mund neue Firmen eingetragen. An tüchtigen Arbeits-
kräften, speziell Handwerkern, ist fortwährend Mangel.

Mk DieLage in Rußland.
M « "m:

Einsturz der Decke des Dumasaales.
Ein merkwürdiger Unfall, der in weiten Kreisen un-

geheures Aufsehen erregt hat, ereignete fich am 15. März
im Sitzungssaale der Reichsduma zu Petersburg. Dort
stürzte wenige Stunden, bevor sich die Abgeordneten zu
versammeln pflegen, die Decke des Saales ein. Wenn das
Unglück sich aber später ereignet hätte, so wären die
Folgen ganz entsetzlich gewesen. Der Sitzungssaal bot
nach der Katastrophe den Anblick eines Teümmerfeldes.
Zu der Annahme, daß es sich« um einen Anschlag gegen
die Dumamitglieder handelte, lieat kein Grund vor. Der
Einsturz ist vielmehr auf die Nachlässigkeit beim letzten
Umbau des Taurischen Palais zurückzuführen. Herab-
gesiiirzt ist die Stuckverkleidung samt der Bretterdecke, so-
daß die Streckbalken nackt zu Tage treten. Die Decken-
bekleidung stammt noch ans der ert Potemkins und war
mittels Holzplanken befestigt, die mit gelchmiedeten Nägeln
zusammengehalten wurden. Diese saßen wegen ihrer
tonischen Form im Holz nicht genügend fest. Die Duma
las der Regierung und der Bauverwaltung gehörig den
Text. Der schuldige Baumeister suchte sich mit der Er-
klärung reinzuwaschen, er sei von der Regierung gedrängt
worden und habe daher keine Zeit gehabt, die Renovierungs-
arbeiten so gründlich durchzuführen, wie er es gewünscht
hätte.

Sonstige Mitteilungen.
In Petersburg wurden etwa 500 betrunkene Bauern,

welche Läden angriffen, von der Polizei mit blanker Waffe
zurückgetrieben, wobei 10 Bauern schwer verletzt wurden,
davon sind acht bereits ihren Verletzungen erlegen. —- Das
Moskauer Feldgericht verurteilte drei Studenten und einen
Postbeamten, die einen Schutzmann ermordeten, zum Tode
durch den Strang. Das Urteil wurde sofort vollstreckt.

Aus aller Welt.
Schwere Grubenkatastrophen im

Saarrevier.
Der Schmerz um die Opfer auf der Grube

Reden ist noch nicht gestillt, die Trauer um die
Opfer des Schiffsunterganges an Hollands Küste
hält noch unsere Herzen gefangen, tiefe Teilnahme
erfüllt uns noch mit der französischen Nation, die
in Toulon einen so schweren Verlust erlitt —- und
schon wieder hat der unerbittliche Tod jählings
nahezu hundert blühende Menschenleben gefordert.
ZweifGrubenkatastrophen im Saarrevier an einem
Tage.

Auf der Grube Klein-Roffeln bei Forbach, die
dem Baron de Wendel gehört, erfolgte nachts eine
Explosion schlagender Wetter an einer Stelle, an
der 85 Bergleute arbeiteten. Die Wirkung war
furchtbar. 75 Bergleute wurden getötet und 5
Leute wurden beiden sofort vorgenommenen Rettungs-
arbeiten schwer verletzt zutage gefördert. Sie haben
entsetzliche Brandwunden und Knochenbrüche. Die
Toten wurden von herbeigeeilten Verwandten zum
großen Teil erkannt. Trotz anhaltenden Regens
war in aller Frühe die Grube umlagert von
Hunderten, die ihre Angehörigen suchten. Da viele
von den Toten Familienväter waren, spielten sich
erschütternde Szenen ab. Eine Anzahl Personen
wurde sofort durch die Explosionsflamme vollständig
verbrannt, gegen die Wand geschleudert und bis
zur Unkenntlichkeit verstümmelt. Ein Teil der
Bergleute konnte sich durch den großen ausführen-
den Schacht retten, ein anderer Teil der Bergleute
flüchtete sich mit Glück nach dem Wendelschacht und
kam eine Stunde später zu Tage.

Das zweite Unglück ereignete sich auf der
Gerhardtgrube, die Eigentum des preußischen Staates
ist. Bei der Seilfahrt in dem Mathildenschacht
ist ein Seil gerissen und die Förderschale in den
Schacht gefallen. Auf der Schale befanden sich
22 Mann, die sämtlich tot sind. Das Seil war
ein flaches Gußstahldrahtseil. Noch am 1. Februar
wurde es Zerreiß- und Biegeproben mit befriedi-
gendem Erfolge unterzogen. Der abgestürzte Förder-
orb liegt in dem 20 Meter tiefen, voll Wasser

stehenden Schachtsumpf. Zur Bergung der Leichen

 

  

mußte der Schacht so schnell wie möglich mit Hand-
pumpen leer gepumpt werden. —— Die französische
Bevölkerung, insbesondere die Bewohner der Haupt-
stadt, nehmen lebhaften Anteil an dem schweren
Unglück, durch das so viele Menschenleben vernichtet
wurden.

Am 18. d. M. fand die Trauerfeier für die
Opfer der Rosselner Katastrophe statt. Bor dem
Knappschaftslazarett waren die Särge in langen
Reihen aufgestellt; in dichten Scharen umstand die
Bevölkerung den Platz. Es spielten sich herzzer-
reißende Szenen ab; weinend nnd klagend warfen
sich viele Frauen über die Särge, viele Frauen
erlitten Ohnmachtsanfälle, so daß die Sanitätskolonne
zu Hilfe eilen mußte. Die Leichen wurden sodann
vom Bischof Benzter eingefegnet. Der lange Trauer-
zug bewegte sich durch eine weinende Menge. In
der Kirche hielt nach der Totenmefse Bischof
Benzler eine ergreifende Ansprache, worauf die
Beifetzung der Leichen stattfand. Bezirkspräsident
Graf Zeppelin legte im Aufträge des Kaisers einen
Kranz nieder.

Die Leichenfeier für die auf dem Mathilden-
schacht umgekommenen Bergleute fand ebenfalls am
18. statt. Nach dem von der Bergkapelle gespielten
Choral ,,Iefus meine Zuversicht« sprachen die
katholischen und evangelischen Geistlichen und spen-
deten den Hinterbliebenen Trost. Geheimrat Krümmer
drückte sodann die tiefe Trauer der Belegschaft
und der Bergbearnten aus. Geheimrat Meißner
sprach die Teilnahme des Handelsministers aus.
Nach der Feier fand die Beisetzung der Leichen statt.

Die Explosien auf dem Panzer
»Jena« ,

hat 118 Opfer gefordert, dazu kommen noch die
Verunglückten, die sich in ärztlicher Behandlung
befinden. In der Munitionskammer des Hinter-
schiffes wurde ein Knäuel furchtbar verstümmelter
Leichen gefunden. Die Leichen lagen kreuz und
quer übereinander. Auf der Flucht sind die
einen über die anderen gestürzt. Mit vieler Mühe
wurden die Körper voneinander getrennt. Der
Marineminister hat den Familien der Hinter-
bliebenen ausgiebige Unterstützungen zugesichert.

Die Beisetzung der Opfer des Unglücks hat
am 16. März in Toulon in Gegenwart des Präsi-
denten Fallieres und unter sehr großer Beteiligung
stattgefunden. Die ganze Stadt trauerte. Fallieres
und Ministerpräsident Clemenceau hielten An-
sprachen, in denen sie das Unglück als nationales
bezeichneten, die Pflichttreue der Umgekommenen
betonten und den Hinterbliebenen Trost sagten.
Konteradmiral Siegel legte im Namen KaiserWilhelms
einen Lorbeerkranz nieder.

So ernst die Beschädigungen der »Jena« auch
sind, so meinen einige Osfiziere doch, daß eine
Wiederinstandfetzung des Schiffes möglich sei und
es dann, wenn auch nicht mehr in der aktiven
Schlachtflotte, so doch noch als Küstenverteidigungs-
oder Schulschiff verwendbar sein würde.

Winter im Frühling. Während ein großer
Teil von Deutschland in den allerletzten Tagen
srühlingsmäßiges Wetter hatte, gab es in Nord-
tirol heftige Schneefälle und Lawinenstürzez eine
Reihe von Eisenbahnen hat den Betrieb einstellen
müssen. Die Not des Wildes ist so groß, daß
selbst die scheuen Gemsen die Nähe der Dörfer
aufsuchen. Aber auch in der Eifel hat es wieder
stark geschneit, die Züge haben große Verspätungen.
Im Riesengebirge, im Erzgebirge und im Böhmer-
wald liegt noch massenhaft Schnee.

Ein Unfall des Kaisers Franz Iosef. Als
Kaiser Franz Iosef am 19. März in Wien zum
Besuch des neuen Gebäudes des Militärgeo-
graphischen Institutes fuhr, stürzten in der Nähe
des Institutes beide Pferde der Hofequipage. Der
Kaiser verließ mit dem Generaladjutanten Grafen
Paar den Wagen, wartete ab, bis die Pferde
wieder aufgerichtet waren, und begab sich sodann
zu Fuß nach dem Institut. Das Publikum begrüßte
den Kaiser mit lebhaften Hochrufen.

»Wenn der Kaiser ruft!“ In Nußbach bei
Kusel (Bezirk Kaiserslautern) wohnt der älteste
deutsche Reichstagswähler, Peter Wenz. Er ist 104
Jahre alt, begab sich aber trotzdem am Tage der
Wahl mit dem Rufe: »Wenn der Kaiser ruft, darf
keiner fehlen!“ zur Urne. Diese Nachricht von der
wackeren Tat des Alten ging damals durch die
Presse und lenkte die Aufmerksamkeit weiter Kreise

 

 

und schließlich auch die der höchsten Stelle auf ihn.
Dieser Tage, an feinem 104. Geburtstage, erhielt
der brave Alte vom Kaiser eine Tasse aus der
königl. Porzellanmanufaktur mit dem Bilde des
Kaisers zum Geschenk. Gleichzeitig lief ein Brief
des Reichskanzlers ein, der folgenden Wortlaut
hatte: ,,Nachdem ich gehört habe, mit welchem
Pflichtgefühl Sie in Ihrem hohen Alter noch an
der letzten Reichstagswahl teilgenommen haben,
möchte auch ich unter den Gratulanten zu Ihrem
104. Geburtstage nicht fehlen. Möchte Gottes
Gnade» die Sie weit über die gewöhnliche Grenze
des Menschenlebens hinaus bewahrt hat, auch
ferner über Ihnen walten. Allen deutschen Wählern
aber möge Ihr ehrwürdiges Bild zum Beispiel
dienen. Reichskanzler Fürst Bülow.« —- Peter
Wenz hat 36 Urenkel, unter denen Leute von 29
Iahren sind. Bis zum 100. Jahre hat er noch
fleißig im Felde gearbeitet und beim Mähen man-
chen Jungen beschämt. Möge dem wackeren Manne
ein glücklicher Lebensabend beschieden fein!

Ein Hauptmann im Duell erschaffen. Ein
Duell mit tödlichem Ausgang hat in Tegel statt-
gefunden. Der Hauptmann Walter v. Betten vom
Jnf.-Regiment Nr. 93 in Zerbst, geboren am
9. Oktober 1867 zu Schönfließ in Ostpreußen, ist
Montag früh bei einem Duell auf. den Schieß-
plätzen der Gardefüfiliere in Tegel durch einen
Schuß in die Leber schwer verletzt worden und
dieser Tage im Rudolf Virchowkrankenhause ge-
storben. Der Gegner, der den Hauptmann
v. Berken niederstreckte, war ein Berliner Apotheker.
Hauptmann von Berken hatte diesen gefordert.
Hauptmann von Berken war früher Leutnant in
Königsberg, ging dann nach Ostafrika und wurde
nach der Rückkehr Oberleutnant in Erfurt. Hier
verheiratete er sich vor drei Jahren. Die Ehe
war aber unglücklich und blieb kinderlos. Zuletzt
lebte v. Berken von seiner Frau getrennt, die sich
bei ihren Eltern in Erfurt aufhält.

Kaiserliche Belohnung. Der Kaiser verlieh
dem Kapitän Pahren vom Dampfer »Progreß« zn
Alpenrade für seemännische Tüchtigkeit eine goldene
Remontoiruhr mit dem Bildnis und Namensng
des Monarchen nebst goldener Kette. P. leitete
im vorigen Jahre, als das Schiff zwischen Apia
und China bei heftigem Sturme die Schraube ver-
loren hatte, sieben Tage und elf Stunden hindurch
die Herstellung einer Ersatzschraube und rettete da-
durch glücklich Schiff und Mannschaft nebst Passa-
giere vor dem Untergange. Dem tapferen See-
manne wurde damals bereits für sein furchtlofes
und umsichtiges Verhalten die goldene Medaille
für seemännische Tüchtigkeit verliehen.

Vom Kaiser und dem Herzoge von Cumber-
land ausgezeichnet wurde das Klaus Böitjersche
Ehepaar zu Wutsdorf. Aus Anlaß der Feier
ihrer goldenen Hochzeit verlieh ihnen der Kaiser
ein Geldgeschenk von 50 Mark und der Herzog
von Cumberland stiftete ein Geldgefchenk von 30
Mark und eine Prachtbibel. —- Der Herzog be-
trachtet sich noch immer als Oberhaupt aller Weisen
und läßt keine Familien- oder sonstige Iubiläums-
festlichkeit vorübergehen, ohne eine Stiftung zu
überweisen. -

Eine große Schlägerei, die sich schon mehr als
Landfriedensbruch darstellte und zu Massenvers
haftungen führte, stiftete in Düren (Regbz. Aachen)
bedeutende Unruhe. Unter den Gestellungspflichtigen
entwickelte sich nach Beendigung der Aushebung
eine Schlägerei, an der sich im Augenblick weit
über 100 Personen beteiligten; als Polizei ein-
schreiten wollte, wandte sich die Menge gegen diese.
Es wurden sämtliche Polizeibeamte aufgeboten, die
aber machtlos waren. Endlich wurde die Feuer-
wehr herbeigeruer, die ihre Wassergüsse auf die
tobende Menge ergoß, die schließlich flüchtete.
Etwa 50 Personen wurden verhaftet. Ein Schutz-
mann wurde schwer verletzt.

Dreifacher Mörder? Gegen den seit einiger
Zeit wegen Ermordung des Kaufmanns Hendschel ś
in Hast befindlichen Zirkusdirektorssohn Niederhofer
in München ist nunmehr auch eine Untersuchung
wegen Raubmordes, begangen am 31. Mai 1906
an der Prostituierten Frida Franke in Innsbruck,
eingeleitet worden. Die polizeilichen Ermittelungen
haben ergeben, daß Niederhofer zur Zeit dieses
Mordes in Innsbruck war. Außerdem besteht gegen
Niederhofer noch ein dritter Mordverdacht. Es
handelt sich um die Ermordung einer gewissen
Berta Lange in der Krämerstraß . --

 



Eine Feuersbrunst zerstörte das oberitalienische
Städtchen Borsano. Ein heftiger Sturm trieb die
Flammen von Haus zu Haus, zudem herrschte
Wassermangel. Alle Häuser und vier Fabriken
wurden eingeäschert. Etwa 2000 Personen sind
obdachlos. Nur die Kirche ist verschont geblieben.

Der Telephondraht als Schenkel. Jn der
Schule zu Waldkirchen im bayrischen Wald ist den
Kindern verboten worden, sich auf den Telephon-
drähten zu schaukeln. Jnfolge der auch jetzt noch
andauernden unausgesetzten Schneewehen ragen
nämlich die Telephonstangen nur mehr 50——80
Zentimeter aus den Schneehaufen. Unsere bösen
Buben wußten dies Ereignis gleich zu ihrem Ver-
gnügen auszunutzen.

Großer Brand in London. Am Sonntag früh
um 3 Uhr brach im Herzen von London, in der
City Road, ein großer Brand aus, der drei große
Lagerhäuser und einige Wohnhüuser einäscherte.
Die Einwohner der letzteren wurden von der
Feuerwehr unter den schwierigsten Umständen ge-
rettet. Der Schaden wird auf 2 Millionen Mark
geschätzt.

Die Leiche des königlichen Kuriers. Am
Sonntag ist auf her Insel Pozenborg, gegenüber
Hoek van Holland, eine völlig nackte Leiche ge-
landet, in der man diejenige Artur Herberts, des
Kabinettskuriers des Königs Eduard, erkannte·
Es bleibt ein Rätsel, wohin die Kleidung unh hie
harin steckenden wichtigen Papiere verschwunden sind.

Ein guter Fang. Die Polizeidirektion in Peine
(Hanno«ver) wurde am Sonnabend von der Ankunft
zweier schwerer Verbrecher benachrichtigt. Der
Schwiegervater des einen wohnt in Peine, den sie
besuchen wollten. Mit dem Nachmittagszuge kamen
die beiden Hochstapler bei den Schwiegereltern an
und wurden sofort von Polizisten festgenommen.
Man fand bei ihnen scharfgeladene Revolver und
"Dolche, sowie zwei Flaschen Chlorosorni, ferner
amerikanische Ausweispapiere. Eine Durchsuchung
förderte eine große Menge Taschenuhren und Ringe
zutage. Es wurden 94 goldene und silberne
Herren- und Damenuhren sowie 193 goldene
Ringe, 42 Uhrketten und diverse Schlipsnadeln ge-
funden. Verschiedene Anzeichen deuten darauf hin, daß
die gestohlenen Gegenstände aus Berlin unh
Eisenach stammen. Der ältere der beiden, der
etwa 25 Jahre alt ist, nennt sich Christian Kosen,
der jüngere, 21 Jahre alt, Hermann Kosen. Allem
Anscheine nach handelt es sich um Mitglieder einer
internationalen Diebesbande.

Familieutragödie in Berlin. Ein furchtbares
Drama, das drei Menschenleben gefordert hat, hat
sich in der Camphausenftraße 4 in Berlin zuge-
tragen. Dort tötete die Ehesrau Elise des Zisc-
leurs Bergmeyer, der auf einen Tag verreist war,
zuerst ihre beiden vier- und fünfjährigen Kinder
mittels Gift und nahm sich dann selbst durch Er-
hängen das Leben. ‘ Das Motiv zur Tat dürfte
auf geschäftliche Schwierigkeiten zurückzuführen sein.

Russischer Spaß. In dem vornehmsten Hotel
Petersburgs, dem »H0tel de l’EZurope«, waren
vornehme Gardeoffiziere, darunter der kaukasische
Adelsmarschall Fürst Nischeradse, und Herren vom
Zivil versammelt. Fürst Nischeradse sprach für
idie Unabhängigkeit Kaukasiens. Darüber erbost,
schnitt ihm Rittmeister Koslow ein Ohr ab. Der
Fürst antwortete mit Revolverschüssen. Es entstand
eine große Schießerei, bei der fast alle Herren
verwundet wurden. Koslow liegt im Sterben.

Der Tragödie Ende. Auch das letzte Opfer
der Dresdener Familientragödie, die 16 jährige
Hilde Wilsdorf, die mit einem Schuß in den
Hinterkopf in das Friedrichstädter Krankenhaus
besinnungslos eingeliefert worden war, ist, ohne
die Besinnung wiedererlangt zu haben, verschieden.
Der Tod kam als Wohltäter zu der Unglücklichen,
indem er ihr ein schreckliches Erwachen ersparte.
Gegen 9 Uhr vormittags desselben Tages wurden
die übrigen sieben Mitglieder der Familie, Ober-
förster a. D. Wilsdorf, feine Frau und die fünf
Kinder, der Erde übergeben; somit hat der Tod sie
alle an dem gleichen Morgen wieder vereint.

Eine ergöhliche Wahlgeschichte wird aus Merk-
«lenburg berichtet. Dort erklärte ein biederer Forst-
arbeiter hem. Förster: »Je, Herr! Mit de Wahl,
hat is ’n Gottesurteil, dor sall de Minsch nix nich
bi danhn«. Wie das »Gottesurteil«» bei der
Reichstagswahl von ihm gehandhabt wurde, erklärte 

er wie folgt: Er stecke den konservativen, den libe-
ralen und den sozialdemokratischen Wahlzettel zu
Haufe zusammengefaltet in die Rocktasche und
schüttele sie herum. Dann ginge er zur Wahl,
greife einen Zettel heraus, ohne ihn anzusehen,
stecke ihn in den Umschlag und lege ihn in die
Urne. Zu Hause werfe er die übrigen Wahlzettel
ebenso unbesehen ins Feuer. ,,Vlot Gott in’n
Häwen weet, wän ick wählt haffl« (Bloß Gott
im Himmel weiß, wen ich gewählt habe.)

Heldenmütige Pioniere. Jn Berlin marschierte
eine Kompagnie Gardepioniere über das Maybach-
ufer, als ein anscheinend betrunkener Arbeiter über
die Böschung des Landwehrkanals in das Wasser
taumelte. Sofort machte die Kompagnie Halt;
zwei Offiziere und ein Pionier entledigten sich ihrer
Oberkleider und Waffen und sprangen dem bereits
untergehenden Manne nach. Die Ofsiziere faßten
ihn und zogen ihn bis an das Ufer, auf hem sich
Unteroffiziere und Pioniere zur Hilfeleistung auf-
gestellt hatten. Sie reichten den Ossizieren Gewehre
hin, die diese mit der einen Hand packten. während
sie mit der andern den Bewußtlvsen festhielten.
Der Mann wurde über die Böschung hinauf-
gezogen und nach dem Krankenhause gebracht.
Die drei Retter begaben sich in ein Restaurant,
wohin ihnen trockene Sachen gebracht wurden.

Beim Taschendiebstahl abgefaßt wurden in
Berlin zwei Schülerinnen in einem Kaufhaus in
der Großen Frankfurter Straße Die 15 Jahre
alte Tochter eines Beamten M. aus dem Osten
der Stadt schwindelte ihren Eltern vor, daß sie
Freundinnen besuche, um sich mit ihnen für den
Konfirmandenunterricht vorzubereiten, ging aber
statt dessen nach dem Kaushaus, um dort zu stehlen.
Als sie auf frischer Tat ertappt wurde, fand man
bei ihr ein Portemonnaie mit 18 Mark und ein
anderes mit einem noch größeren Betrage. Dieses
trug sie nebst losem Gelde in Unterkleidtaschen, die
sie sich ohne Wissen der Eltern eingenäht hatte.
Die junge Sünderin leugnete erst und legte sich
einen falschen Namen bei, später gestand sie. Die
Polizei führte sie ihren Eltern wieder zu. — Noch
jünger, aber viel raffinierter ist die zweite Diebin,
die Tochter eines Arbeiters St. aus Rixdorf, diese
zählt erst 121/2 Jahre. Bei ihr fand man ein
Portemonnaie mit Geld und ein Handtäschchen mit
Stahlbügel, beide aus braunem Leder. Die kleine
Diebin machte der Kriminalpolizei viel zu schaffen.
Sie gab acht falsche Namen und Wohnungen an.
Sobald man ihr auf Grund von Ermittelungen
und Ausforschungen nachwies, daß ihre Angaben
unrichtig waren, hatte sie sofort einen neuen Namen
unh eine andere Wohnung bei der Hand. Das
wiederholte sich achtmal. Der Beamte sah endlich
ein, daß er auf diesem Wege nicht zum Ziel
komme, und führte nun die Schwindlerin auf gut
Glück in Gegenden, in denen sie Bescheid wußte,
durch die Straßen. So stieß er auf Kinder, die
seine junge Gefangene kannien unh ihm Auskunft
geben konnten. Es ergab fich, daß die junge
Diebin sich ganz dem elterlichen Einfluß entzogen
hatte unh oft bis in die Nacht hinein von Hause
weggelaufen wars

Eine Erbschaftsgeschichte eigner Art wird in
den Landgemeinden des Kreises Gebweiler eifrig
besprochen. Ein lediger reicher Landwirt, dessen
Vermögen auf etwa 100000 Mark geschätzt wird,
starb kürzlich. Die nächsten Anverwandten, ein
Bruder und eine Schwester, teilten nach dem Tode
den Nachlaß, während Mobiliar und dergleichen
in den nächsten Tagen versteigert werden sollte.
Nun fand aber ein früherer Knecht in einem Stroh-
kissen, das er ausgeschnitten hatte, das Testament
des Verstorbenen, nach dem er eine Frau, die
längere Zeit bei ihm ewohnt unh mit ihren er-
wachsenen Kindern das ganze Bauerngut geführt
hatte, zur Universalerbin eingesetzt hat. Die Be-
hörde stellt nunmehr den oben erwähnten Erben
des Verstorbenen eine Frist, bis zu der sie sämt-
liche Sachen zurückgeben müssen. Wie erzählt wird,
soll die betreffende Frau ihr eigenes Geld dem
Bauern während dessen Lebzeit ohne jede hand-
schriftliche Bestätigung anvertraut haben, weil er
ihr versprach, ihrer in seinem Testament besonders
zu gedenken.

Unterschlagungen eines Stadtkiimmerers. Wegen
Unterschlagung im Amte wurde der langjährige
Stadtkasfierer Nissen in Apenrade verhaftet- und dem
Untersuchungsgefängnis zugeführt. Er hat bereits
ein Geständnis abgelegt. Die Unterschlagungen 

belaufen sich nach den bisherigen Feststellungen
auf 12300 Mk. Ob noch weitere Summen in
Betracht kommen, muß die Untersuchung ergeben,
zu welcher ein Bücherrevisor von der Königl.
Regierung in Schleswig am Orte eingetroffen ist.
N., der mit zu den angesehensten Persönlichkeiten
Avenrades zählte, hat seinen Posten schon über
20 Jahre inne. .

Ein ecschittterndes Drama hat sich m Wien im
Hause Große Sperlgasse Nr. 32 in her Leopold-
stadt abgespielt. Am Tage, an dem der Gatte be-
graben werden sollte, ließ sich eine Frau von ihrem
Sohne erschießen, und der Sohn erschoß sich dann
selbst. Jm Hause Große Sperlgasse Nr. 32 wohnte
der Fruchtagent Max Schönberger mit feiner 45-
jährigen Gattin Rachel und dem einzigen Sohne,
dem 23jährigen Techniker Siegmund Schönberger.
Das Familienleben war das denkbar beste. Die
Eltern und der Sohn hingen mit abgöttischer Liebe-
aneinander. Siegmund war ein sehr fleißiger Student.
Alle Prüfungen bestand er mit gutem Erfolge. Er
besuchte eben den letzten Jahrgang der Technik.
Am Sonntag ist jäh und unvermittelt das Haupt
der Familie gestorben. Sein Tod übte auf hie
Witwe und den Sohn die furchtbarste Wirkung.
Als Montag abends die Leiche abgeholt wurde,
um auf den Zentralfriedhos gebracht zu werden,
kannte der Schmerz der Zurückgebliebenen keine
Grenzen. Jn Tränen aufgelöst zogen sich Mutter
und Sohn in ihr Zimmer zurück. Das Dienst-
mädchen ging schlafen, und Nachbarn hörten noch
lange Zeit Schritte im Zimmer; erregt gingen
Mutter und Sohn aus und ab. Als andern Tags
ein Verwandter kam, um an dem Leichenbegängnis
teilzunehmen, wurde die Tat entdeckt. Da die Frau
und ihr Sohn kein Lebenszeichen von sich gaben
und trotz wiederholten Anrufes im Zimmer alles
still blieb, drang man ein und fand die Frau tot
im Bette. Die Kissen waren mithlut getränkt,
und vor dem Bette lag auf dem Boden hingestreckt
der Sohn gleichfalls in einer Blutlache und tot.
Ein Testament,« dasvorgefunden wurde, befugt,
daß der Sohn die Mutter mit ihrem Einverständnisse
erschossen und dann sich selbst getötet hat. Die
Frau ist von vier Kugeln durchbohrt; auch der
Sohn hat vier Schußwunden. Es ist festgestellt,
daß die Tat um 4 Uhr früh verübt wurde. Um
diese Zeit haben das Dienstmädchen und Nachbarn
zuerst drei oder vier und nach einer Pause wieder
vier Schüsse gehört, ohne jedoch nach der Ursache
zu forschen.

Einen schrecklichen Tod, der um so entsetzlicher
war, als der Betroffene ihn gesunden Leibes mit
klaren Augen kommen sah, erduldete ein Rangierer
auf dem Bahnhof in Steele. Der unglückliche
Mann blieb mit einem Fuß in der Weiche hängen.
als die Lokomotive heranbrauste. Er konnte sich
nicht befreien und fand fehenden Auges den Tod.
Die Maschine durchschnitt ihn der Länge nach.

Kampf mit einein Geisteskranken. Zu einer
aufregenden Szene kam es unweit der Station
Waldbergen bei Köln in dem nach Holland fahrenden
Abendzuge. Aus einem Abteil 3. Klasse erschollen
laute Hilferufe. Mehrere Passagiere befanden sich
in einem regelrechten Kampf mit einem Geistes-
kranken, der seine beiden Wärter überwältigt hatte
und auf die Bahnbeamten eindrang-. Zwei von
diesen wurden schwer verletzt. Als der Zug hielt,
entsprang der Kranke und entkam im Dunkel
der Nacht. .

Späte Entdeckung eines Verbrechens. Im Mai
1903 wurde in Trier die alleinstehende Witwe
Lurz ermerdet und beraubt. Als der Tat dringend
verdächtig ist jetzt in Hamburg der Neffe der Er-
mordeten, der Seemann Heinrich Singenberg, ver-
haftet worden. Die Polizei ist dem Täter durch
Schmucksachen auf die Spur gekommen, die von
dem Raube herrühren und bei der Geliebten Singen-
bergs untergebracht waren.

Eine Hundertjiihrige. Jn Liebenwalde feierte-
dieser Tage die verwitwete Rentiere Henriette Heinz
den 100. Geburtstag. Jnfolge eines unglücklichen
Sturzes vor einigen Tagen mußte sie an hiefem
Ehrentage das Bett hüten und konnte an der Feier
nicht teilnehmen. Jm Auftrage des Königlichen
Landrats überreichte der Herr Regierungsassessor
v. d. Coq aus Berlin ein von dem Geheimen
Kabinettsrat v. Lucanus unterzeichnetes Glückwunsch-
schreiben und eine in der Königlichen Porzellan-
Manufaktur hergestellte Tasse mit hem Bildnis des

, Kaisers.



Aus der Stadt
Auras, 22. März 1907.

« Jn der Stadtverordnetenfitzung vom 20. d. M.
wurde beschlossen, die Rathausuhr dem Uhrmacher
sHerrn Goehr zu übertragen. Der Pachtvertrag
mit dem Ackerbürger Gottlieb Bunke für den halben
Schindergarten wurde zur Prolongation vorge-
schlagen und dieselbe auf 5 Jahre genehmigt. Die
Versammlung nahm Kenntnis von der Abnahme
der Wasserwehrlähne und von dem Ertrage der Holz-
auktion vom 19. b. M., sowie vom Kassenabschluß
pro Monat Februar 1907. Hierauf folgte eine
geheime Sitzung.

* Die diesjährige Schulprüfung fand in der evan-
gelischen Schule am 18. d. M. und in der katho-
lischen Schule am 19. d. M. statt.

* Am Sonntag, den 17. b. M., nachm. 4 Uhr,
fand eine Versammlung des katholischen Volksver-
eins im Rathaussaale statt. Herr Pfarrer Meßner
begrüßte die Erschienenen und trat, nachdem ein
gemeinsames Lied gesungen worden war, den Vor-
fitz der Versammlung an den Gutsbesitzer Herrn
Bahr aus Hennigsdorf ab. Herr Kantor Jung
hielt einen belehrenden Vortrag über Volksbildung
und schilderte das verwerfliche der sog. Schundbibliothek
(Jndianergeschichten 2c.). Herr Pfarrer Metzner
hielt darauf eine Ansprache und empfahl die be-
stehende Borromäusbibliothek für die Jugend und
Erwachsene, dgl. empfahl er das Lesen der Schle-
sischen Nachrichten in allen katholischen Familien.
Nachdem noch einige Lieder gesungen, beendete
Herr Pfarrer Meßner die Versammlung mit einigen
Schlußworten.

* Das Ortsstatut betr. Regelung des persönlichen
Feuerlöfchdienstes in der Stadt Auras ist vom Be-
zirksausschuß in Breslau genehmigt worden und
tritt am 1. April d. J. in Kraft.

- * Der am Montag stattgefundene Jahrmarkt war
von Berkäufern sowie von Käufern nur schwach be-
sucht, wozu auch die regnerische Witterung am
Nachmittag viel beitrug.

* Das Wasser in der Oder ist in fortwährendem
Steigen begriffen. Die Wiesen längs der Oder
find bereits überflutet.

Alls Schlesitll
nnd den Nachbargebietem

ßrealau. Um eine Erbschaft. Jn dem Erbschafts-
prozeß des Grafen Felix Ehamass gegen die Wiener
Schauspielerin Wanda Blaustein um das Vermögen des
1903 verstorbenen Grasen Pius Chamaes hat das Breslauer
Oberlandesgericht die vom Grafen Pius Ehamais mit Wanda
Blaufiein eingegangene Ehe als im Zustand der Willens-
unfreiheit geschlossen für nichtig erklärt und dem Kläger,
der sechs Geschwister hat, ein Siebentel der Erbschaftsmasse
zugesprochen. — Zur Erlangung eines Entwurfes
für ein Rathaus in Brockau ist ein Wettbewerb ausgefchrieben
worden. Es sind für die drei besten Entwürse Preise von
400, 200 unb 100 Mark ausgesetzt. Es handelt sich um
ein einfaches Gebäude mit Parterre und zwei Geschossen,
das nicht mehr als 75000 Mark kosten soll. — Ehrung
für Geheimrat v. Mikuliez. Wie bekannt, ist ein
Komitee am Werke, um dem großen Ehirurgen in Breslau,
der Stätte seiner langjährigen Wirksamkeit, ein würdiges
Denkmal zu errichten. Nunmehr ist auch in Einnain
der Geburtsstadt von Mikuliez, ein Ausschuß zusammen-
getreten, welcher daselbst dem großen Sohne der Stadt ein
Denkmal zu setzen beabsichtigt. -— Schlechtes Trink-
was s er. Auf Grund öffentlicher Warnungen des Breslauer
Magistrats, wegen der hohen Zahl von schädlichen Keimen
das Leitungswasfer vor dem Genuß abzukochen, hat der
Polizeiprästdent die Stadt aufgefordert, durch Anlegung
fon abesstnischen Brunnen für brauchbares Trinlwasfer zu
organ.

33mm 0’. Folgen der Genickstarre. Jm
oberschlefischen Industriebezirk, insbesondere im Lands und
Stadtkreife Beuthen, wo die Genickstarre vor zwei Jahren
am meisten wütete, hinterließ diese unheimliche Krankheit
schreckliche Folgen. Eine größere Zahl der daran Er-
krankten, die am Leben geblieben find, hat Gehör und
Sprache eingebüßt, sodaß man inzwischen besonders in den
genannten Kreisen eine auffallend große Zahl Taubstummer
festgestellt hat. Jn der evangelischen Parochie Beuthen
find allein jetzt 200 Taubftumme. — Der Leichenfund
auf bem Holzmartt. Jn Scharleh wurden die Mörder
der am 8. April v. J. auf dem Heumarkt in Beuthen ein-
genäht und in einzelne Teile zerstückelt aufgefundenen Leiche
in der Person des Speisewirtes Liberka, Ritterstraße in
Beuthen wohnhaft, und seines Haushälters Kiolthla ver-
hafiet. Liberka hat bereits ein Geständnis abgelegt nnd
dezichtigt fich, vier Mordtaten ausgeführt zu haben. Der
Getötete ist ein Arbeiter Brunner, der bei Liberka logiert
hatte und mit ihm in Streit geraten war. Kiolthka hat
nicht nur beim Zerstückeln und Fortschaffen, sondern auch
bei der Mordtat selbst Beihilfe geleistet. Auch die Ehefrau
des Liberta wurde verhaftet.
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Grieß. Einen tragischen Ausgang nahm hier
die harmlose Fröhlichkeit eines Brauipaares. Die beiden
jungen Leute hafchten fich, die Braut lief dabei zum Hause
hinaus, der Bräutigam, ein Sergeant, wollte ihr zuvor-
kommen und sprang durchs Fenster. Dabei blieb er mit
dem Berlobungsring am Fensterriegel hängen, und durch
die Wucht des Sprunges riß der Finger ab.

Juristen-. Jugendliche Kirchenräuber. Jn
Tiefenfurt wurden im Jahre 1905 unb 1906 iortbauernb
die Gotteslästen bestohlen. Auch von den Opfertellern
wurden Gelddeiräge entwendet. Schließlich wurde ermittelt,
daß die Kirchendiebe sechs Knaben waren, die mit Ber-
richtung kleiner Dienstleistungen befchätigt waren. Born
Schöffengericht wurden vier der jugendl chen Diebe zu 14,
10 bezw. 3 Tagen Gefängnis verurteilt. Zwei müssen sich
wegen schweren Diebstahls vor der Strafkammer ver-
antworten. —— Gefunkene Fleischpreise. Nachdem die
Preise für Schweinesteisch auf 55 bis 60 Pf. für das Pfund
gesunken find, ist auf dem Lande stellenweise auch das Rind-
fleisch im Preise billiger geworden.

Yranteenstrien
der Reichensteiner Bahn auf freier trecke der Arbeiter
Galler aus Schlottendorf. Es wurde ihm die Schädeldecke
zertrümmert und ein Arm zerrissen.

Wird-dort er. Qu. Die Eideshelfer. Nachdem
mehrere Mitglieder der Friedeberger Eideshelfergesellschaft,
die in allerlei Prozessen als Zeugen auftraten und die un-
glaublichsten Dinge beschworen, bereits früher abgeurteilt
worden sind. wurden jetzt das Oberhaupt der Gesellschaft,
Zigarrenfabrikani Kunkel, sowie der Reifende Müller, beide
aus Röhrsdors räfl., verurteilt, ersterer zu 6 Jahren
2 Monaten Zucht aus, letzterer zu 6 Monaten Gefängnis.
Drei Entlastungszeugen, der 78jährtge Böttcher Traugott
Gläser und dessen Schwiegersohn, der Holzschleifer Ernst
Ullrich aus Flirisberg, sowie der Zimmermann Zölfel aus
Bolkersdorf, wurden unter dem Verdacht, zugunsten des
Kunkel einen Meineid geleistet zu haben, im Gerichtssaale
verhaftet. —- Wie der Staatsanwalt mitteilte, stehen noch
weitere Meineidsprozesse in Aussicht.

Ultima]. Verbrannt. Jn der Drahtbeieerei der
Oberfchleüfchen Eifenindustrie A.-G. verunglückte der 37jährige
Beizer Müller aus Richtersdorf. Er half einen mit Draht
beladenen Wagen stoßen. Hierbei glitt er aus und stürzte
in eine mit Kalkbeize gefüllte Grube. Am ganzen Körper
schwer verbrannt, wurde er aus der Grube gezogen und
ins städtische Krankinhaus gebracht, wo ihn abends der
Tod von seinen Qualen erlöste. Müller hinterläßt eine
Witwe mit einem·Kinde.

Glaser-. Graf Pückler (Klein-Tfchirne),stand vor der
3. Strafkammer des Berliner Landgerichts1, um sich wegen
Ausreizung zu Gewalttätigieiten zu verantworten. Der
Angeklagte verbüßt zurzeit eine ihm am 20.Dliober auferlegte
Strafe von drei Monaten Gefängnis und wurde deshalb
aus dem Gefängnis in Te el vorgeführt. Zur Anklage
standen zwei Reden der de annten Art. Der Angeklagte
erklärte, er vertrete eine »von Gott ·gewollte« Sache und
müsse eine kräftige Sprache führen. Der Gerichtshof er-
kannte auf einen Monat Gefängnis. — Hart geprüft.
Vom Schicksal schwer getroffen wurde die Familie Mücke
in Zerbau, der in drei Tagen zwei Kinder an Scharlach
dahingerafft worden. Der Fall ist um so beirübender, als
den Mückeschen Eheleuten vor fünf Jahren drei Kinder in
fünf Tagen starben, ferner die Mutter jetzt ebenfalls an
Scharlach schwer erkrankt ist und der Beter vorigen Sommer
den rechten Arm durch einen Unglücksfall verloren hat« —
697000 Mk. vermocht. Der in Wiesbaden verstorbene
frühere Kreisgerichtsrat Roth hat den Stätten Glogau
und Liegnih fein Vermögen im Betrage von etwa 697000
Mart zu gleichen Teilen testamentarisch vermacht.

Goldberg. Verhaftet wurde der Glasergeselle Paul
Fieber aus Hohendorf bei Waldenburg weil er dringend
verdächtig ist, an dem lbjährigen Dien mädchen der Frau
Kaufmann Meister einen Giftmordverfuch verübt zu haben.

Csrkith Brandunglück. Die 69 Jahre alte Pri-
vatiere Fel. Jennh Zobel ist in der Nacht in ihrem Schlaf-
zimmer verbrannt. Das Dienstmädchen erwachte infolge
von Atembeklemmungen und bemerkte, daß die Zimmer
voll Rauch waren und daß der Qualm aus der Schlaf-
stube der alten Dame kam. Die Feuerwehileute fanden
die Dame gänzlich entlleidet vor dem Bett in kniender
Stellung. Der linke Arm war bis auf die Knochen ver-
kohlt und lehnte auf dein Bett, der rechte war auch an-
gekohlt, während der Kopf mit der verbrannten linken Ge-
sichtshälfte auf bem angefengten Kissen ruhte. Der ganze
Körper zeigte kleine Brandwunden. Die Berunglückte hat
wahrscheinlich Licht gemacht, hat aus Bersehen das Bett in
Brand gesetzt und ist dann ohnmächtig geworben. Am
Abend hat sie noch einen Brief an ihren Bruder in Berlin,
General z. D. Zobel, geschrieben.

Gutenberg. Der Wegzug zahlreicher Berg-
leute aus dem Waldenburger Revier nach dem Westen,
sowie die Rückkehr solcher, welche dort ihr Glück nicht g-
funden, nach ihrer alten Heimat will nicht aufhören. o
kehrten kürzlich 150 nach Westfalen ausgewanderte Berg-
mannssarnilien nach ihrer alten Arbeitsstelle, den fürstlichen
Gruben, zurück. — Fleischpreise. Auch hier fangen
diö Fleischpreise an herunterzugehen, indem das Pfund
Schweinefleifch von nun an mit 60 Pf. verkauft wird.

Grafikerin Bahnprojekt. Der Staat ist dem
Plane näher getreten, die Bahnstrecke Ratibor—Leobschüß
—Deutsch-Rasfelwitz über Zülz, Friedland und Koppih
weiter zu führen, um einen Anschluß mit Grottkau zu er-
zielen. Erhebungen über den Frachtverkehr find bereits
erfolgt und haben ein günstiges Resultat ergeben. Neben
der Erschließung eines größeren Gebietes mit gutem Umsatz
soll es namentlich dazu beitragen, die Rentabilität des be-
stehenden Schienenwegs Ratibor—Deutfch-Rasfelwih zu er-
höhen und die Oberfchlesische Bahn zu entlasten. Jn den
nächsten Tägen wird eine Kommifston die Strecke bereisen.

gamma. Feuer. Jn St. Hedwigsdorf standen
Stallgebäude und Scheune des Gutsbesitzers Jälel in
Flammen. Das Feuer sprang auf das Nachbargrundstück

Vom Zuge getötet wurde auf·

 

des Gutsbesitzers Heinrich über und legte dort noch eine
Scheune in Asche. Der Brandstifier, ein ausländischer
Arbeiter, hatte [ich in einem Strohschober versteckt. Er
wurde verhaftet.

Itrschberm Prozeß Feige. Der Aufsehen er-
regende Giftmordprozrß gegen die Frau Feige aus Grunau,
die befchuldigt wurde, in den letzten Jahren vier Personen
durch Arsenik umgebracht zu haben, nachdem sie zu ihren
Gunsten ein Testament gemacht hatten, wurde nach zwei-
tägiger Verhandluns zu» Ende geführt. Die Angeklagte
wurde in zwei Fil en des Gistmordes schuldig befunden
und zum Tode verurteilt. Wegen der beiden andern Fälle«
erfolgte Feeifprechung.

Juli-ndan Wenig Glück hat unser Städtchen
mit der Wahl der Bürgermeister. Seit dem Abgange des
Bürgermeisters Jäkel vor 4 Jahren haben bereits zwei
feiner Nachfolger das Amt freiwillig niedergelegt. Aus
der Schar der Bewerder — es waren 85 an der Zahl —
hatten die Stadtväter zuleht Herrn Stoßberg aus Char-
lottenburg gewählt. Zum Berdrusse der Stadtväter ist der
Wahl jedoch die Bestätigung versagt worden.

satt-wish Vergiftung. Auf dem Ludwigschuchü
der Frrdinandgrube wurden 4 Bergleute durch Gase, die
sich im Spülverfahverfahren gebildet hatten, betäubt. Bei
drei Berunglückten hatten die Wiederbelebungsversuche
tErfolg, während der vierte namens Kowallek bereits
ot war.

flieht-0011, Kr. Ohlau. Tödlicher Unfall. Der
Knecht L-»-ces hatte das Unglück, von einem mit Holz be-
ladenen Wagen beim Einfahren in den Dominialhof herab-
zustürzen. Er tam unter die Räder, die über ihn hinweg
gingen und ihn töteten. Lacas ist erst 29 Jahre alt und
Vater von fünf Kindern.

Isteisslikttm Plötzlich irrsinnig und blind
geworden in der Hüitenarbeiier Karl Janotta von hier.
Er ist verheiratet und Familienvater. —- Berhafteter
Durchbrenner. Jn Unterleib bei Laibach wurde der
nach Unterfchlagung großer Summen von hier flüchtig ge-
wordene Frih Hallenbau“ verhaftet.

‚nimmt. An die höhere Privatschule, die
Ostern ins Leben tritt, wurde Prediger Barifch in Gutstadt
lRegierurigsbezirk Königsberg) als Lehrer gewählt.

langrnbielutti Die Genickstarre, welche seit
einigen Wochen in hiesiger Gegend auftritt, scheint sich
weiter auszubreitem Bisher sind 12 Erkrankungsfälle ge-
meldet worden, von denen zwei tödlich verliesen.

Ernbschiklh Ein gutes Geschäft hat auch die Ge-
meinde Eiglau mit der diesjährigen Jagdverpachtung ge-
macht. Das Feld gegen Tschirmiau hat Bahnhofsrestaus
rateur Jofef Loch ( auermih) für 500 Mk. und dasjenige
gegen Rakau Rittergutsbesiher Lahel (Rikau) für 260 Mk.
erstanden. Der letzte Betrag für die Verpachtung betrug
für die gesamten Feldmarken 135 Mark, so daß ein Mehr
von 625 Mark erreicht wurde.

Eikgniih Prinz Oskar trifft am 22. März zum
Besuche des hiesigen Königsgrenadierregiments ein.
Einen guten Fund machte ein Hotelbediensteter auf dem
Bahnhossplahe, indem er eine Brieftasche mit 19000 Mark
Jnhalt fand. Der Eigentümer, ein Hutfabrilant aus
Breslau, erhielt sein Eigentum bald zurück und spendete
dem ehrlichen Finder ein reichliches Finderlohn.

xämrnisrrs. Mord und Selbstmord. Als dieser
Tage zwei Kinder des Mühlenarbeiters Kaher aus der
Schule heimlehrten, fanden sie die Tür verschlossen. Sie
wurde neit Gewalt geö net. Ein schrecklicher Anblick bot
sich den Eintretenden aber saß auf dem Fußboden, mit
dem Rücken an einen Schrank gelehnt, und hatte anscheinend
zwei Schüsse in der Schläfengegend. Er war tot, ebenso
sein fiebenjähriger Knabe, der mit einem Schuß im Kopfe
tot auf bem Fußboden lag. Zwei Mädchen im Alter von
21/2 unb 5 Jahren lebten noch, waren aber bewußtlos;
auch sie hatten Schüsse im Kopf und röchelten schwach.
Der auf dem Fußboden liegende kleinlalibrige Revolver
enthielt fünf Patronenhülfen und noch eine nicht abge-
schofsene Patrone. Bon zwei schnell herbeigeeilten Aerzten
wurden die Mädchen verbunden und von zwei Kranken-
schwestern in das städtische Krankenhaus getragen, in welchem
sie im Laufe des Nachmittags gestorben sind. Nach-
mittags kehrte die unglückliche Mutter, die verreist gewesen
war, heim.

sum-kam Jnfolge einer Wette hob der Händler
Hartmann aus Böhlih im Gasthause zu Bankwih mit
den Zähnen einen Tisch in die Höhe. Dadurch zog er stch
innere Verletzungen zu, woran er am nächsten Tage ge-
storben ift.

Daumen-It Fleischpreise. Die hiesigen Fleischer
haben den Preis des Schweinefleifches von 70 auf 60 Pf.·
pro Pfund ermäßigt. .

prima”. Eifenbahnprojekte. Bekanntlich be-
absichtigt der Kreis Neisfe den Bau einer Eisenbahn Misse-
Steinau O-S. Die Welterführung soll von Steinau nach
Zülz erfolgen. Ein Komitee ist nun bemüht, die Fort-
setzung der Bahn von Steinau nach Neustadt zu erlangen,
da dadurch mehr Ortschaften an die Bahn zu liegen kämen,
die Bewohner in der Kreisstadt zu tun haben und die
Zuckerfabrit Neustadt viel Rüben aus der Steinauer Gegend
bezieht. Die Abg. Meßner, Graf Praschma und Strzoda
werden diese Bahnangelegenheit und das Projekt einer
«Altvaterbahn« Neustadt ⸗ Zuckmantel ⸗ Karlsbrunn höheren
Orts anregen und in Fluß bringen.

Omnalhtm. Die gand zerfleischt. Die Arbeits-
frau Ortmann auf dem ominium Bittendorf geriet mit
der rechten Hand in das Getriebe einer Dreschniafchine,
welche ihr die Hand zerfleifchtez die Berunglückte fand im
gesigån birrantenhaufe Aufnahme, wo sie nach kurzer

eit ar.
Zins-schmis. Fahrläfsige Tötung. Der 17Jahre

alte Kleinpnerlehrling Wilhelm Mrosko, beim Klempners
meister Mader in der Lehre, und noch einige gleichaltrige
Lehrlinge hatten sich Terzerole, das Stück zu 1-,25 Mark,
und dazu gehörige Patronen gekauft und vertrieben sich
die Zeit durch Schießübungen. Kaum hatte Mroslo fein
Terzerol geladen, fo ging es los, und die Kugel ging ldein



Martin Heller in das Gehirn. Heller starb am zweiten
Weihnachtsfeiertage. Der unvorsichtige Schütze wurde zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt.

seinerseits Personalnachricht. Herr Haupt-
lehrer Klinner ist vom Magistrat zu Guhrau, Bez.Breslau,
als Mittelschullehrer au hie bortige gehobene Stadtschule
berufen worden.

Reich-erhalte et. GB. Tödliche Sportfchlitten·
fahrt. Bei der Sporischlittenfahrt im Eulengebirge ist der
Realschüler Karl Schmidt aus Reichenbach zu Tode ver-
unglückt. Er unternahm mit einem auhereu Ghmnasiasten
eine Sportschliitenfahrt von der Zimmermannsbaude nach dem
Steinkunzendorfer Tal. Beide verloren die Herrschaft
über den Schlitten und fausten in voller Fahrt gegen
einen Stamm. Mit schweren Verletzunaen mußten die
jugendlichen Sporiler nach Hause geschafft werden. Bei
Schmidt erwiesen sich die Berlepungen derartig schlimm,
daß er ihnen nach schweren Leiden erlegen ist.

mqhuik. Wechselfälfchungem Der Tischler August
Gorzan hat für etwa 3000 Mark gefälschte Wichsel in Um-
lauf gesetzt und ist flüchtig gemorhen. Mehrere hiesige
kleinere Geschäftsleute sind erheblich-geschädigt Eine Anzahl
äefälfchfter Wechsel mit kleineren Beträgen ist noch im
mlau .

getaner. Bei der Konsirmation der Knaben aus
der Stadt emeinde in der hiesigen Gnadenkirche kam der
Ghmnasia Er., der erst vor kurzer Zeit einen Beinbruch
erlitten und seine Sicherheit noch nicht völlig wiedererlaugt
hatte, zu Falle, glitt von den Altarstufen auf das Pslaster
herunter und zog sich einen erneuten Bruch des Beine} zu,
so daß man den Bedauernswerten von der Feier ins Kranken-
haus bringen mußte.

Fchwtidtrikh Feuer. Auf dem Boden des Demuth-
schen Grundpücks in der Hohstraße spielten Kinder und
warfen ein brennendes Streichholz fort. In kurzer Zeit
stand der ganze Dachstuhl in Flammen und wurde trotz
angestrengter Tätigkeit der herbeigerufenen Feuerwehr nebst
dem oberen Treppenhaus vernichtet. Den Bewohnern des
Hauses verbrannte zahlreiche Hade. —- Einen über-
rafchenden Fund machte die Armenbehbrde in dem
Nachlaß einer hiesigen Almosenempfängerin. Unter Lumpen
verborgen fand sie einen von der Bettlerin angesammelten
Betrag von zirka 3000 Mark vor.

Fahr-im (1)8. Eine elektrifche Straßenbahn
von thnik nach Sohrau beabsichtigt die Mitteldeutsche
Eisenbahnbau- unh Betriebsgefellschaft in Leipzig zu bauen.
Die Behörden stehen dem Projekt wohlwollend gegenüber.

Ipratkam Sprottau—Bunzlau. An der Aus-
führung des Bahnprojelts Sprottau—Bunzlau wird mit
allen Kräften gearbeitet; es beschäftigt jetzt die beiden be-
teiligten Kreisverwaltungen, von denen Zuschüsse zu den
Vorarbeiten gefordert werden, die auf 14000 am. ver-
anschlagt sind. Hiervon kommen auf den Kreis Bunzlau
mit 22,5 Kilometer Bahnlänge 5514 m. unh auf den
Kreis Sprottau mit 16 Kilometer Bahnlänge 3820 Mk.
Den Rest übernimmt die Baufirma Lenz u. Comp.

Bahn". auf her Donnersmarckhütte ereignete
sich im Laboratorium von Rütger eine kleine Benzol-
explofion. Der Schaden ist gering, da der Brand sogleich
gelöscht werden konnte. Dagegen ist der 15 Iahre alte
Alois Kaldonek, der im Laboratorium beschäftigt war,
ums Leben gekommen. Seine Leiche wurde in einem Teiche
nahe beim Laboratorium gefunden. Es ist anzunehmen,
daß der junge Mann sich in dem Glauben befunden hat,
feine Kleidung sei bei der Explosion in Brand geraten,
so daß er in dem Teiche die Flamme löschen wollte, in dem
kalten Wasser aber vom Schlage getroffen wurde.

Bat-ten am Berg-. Gefchaiolzenes Blei ins
Ohr gegofsen. In Qualkau versuchte die Frau des
Lohngärtners Hoffmann, der durch Trinken feine Frau
und feine fünf Kinder in die bitterste Not gebracht hatte,
diesen ums Leben zu bringen, indem sie ihrem schlafenden
Manne gefchmolzenes Blei mit einem Löffel ins Ohr geb.
Der Mann wurde unter gräßlichsten Schmerzen ins Schweidi
nitzer Krankenhaus geschafft. Da die Frau vor kurzer Zeit
von einem tollen Hunde gebissen wurde, nimmt man an,
.daß sie die grausame Tat in krankhaftem Zustande voll-
· führt hat.

Gesunder-P 130000 Mark veruntreut. Der
Kafsierer Pronobis von der polnischen Genossenschaftsbank
in Lugiewo wurde wegen Defraudation verhaftetz Der
Fehlbetrag beträgt gegen 130000 Mark.

Industrie-. Seine Familie erschlagen. Der
Fleischer Frhfchtacki aus Gajdufka erschlug während eines
Stiäeites seine Frau und zwei Kinder. Der Mörder wurde
ver a tet.

diesem Kirchenweihe. Am 15. d.M. fand hier
in Gegenwart des Prinzen Friedrich Wilhelm, des dritten
Sohnes des verstorbenen Prinzen Albrecht, die Einweihung
der beiden unter dem Proteltorate der Kaiserin erbauten
evangelischen Kirchen in den Stadtteilen Wilda und Lazarus
statt. — Der Posener Brandstifter. Verhaftet wurde
ein 21 jähriger Bursche, der unter dein dringenden Verdacht
steht, die zahlreichen Brandstiftuiigen, die die Stadt seit
einigen Monaten in große Aufregung verfegem ausgeführt
zu haben. Er ist mehrfach, darunter mit uchthaus, vor-
bestraft. —- Hochzeit ist kein Entschuldigungsgrund
vor Gericht. Die Reife zu feiner eigenen Hochzeit er-
achtete die erste Straflammer am Landgericht Posen nicht
als genügenden Entschuldigungsgrund eines ausgebliebenen
Zeugen. In einer Verhandlung sollte der Rechtsanwalt
rüger in Posen als Zeuge vernommen werden. Er ent-

schuldigte in einem vor dem Termin eingegangenen
Schreiben sein Ausbleiben damit, daß er zum Zwecke seiner
Hochzeit nach Berlin gefahren sei. Das Gericht erachtete
das ausbleiben des Zeugen als nicht genügend entschuldigt,
nahm ihn in eine Ordnungsstrafe von 30 Mark und legte
ihm auch die Kosten des durch fein Nichterscheinen vereitelten
Termins auf. -— Polnisches. Die Posener Strafkammer
verurteilte zwei Polen, den Sattler Kamionka und den
Stellmacher Pawlipki, die an Kaisers Geburtstag eine vor
einem deutschen G.fchäft hängende deutsche Fahne herunter-
risfen und befchädigten, zu je drei Wochen Gefängnis.

 

 

Modenberiiilt über Frühjahre-
uberlleider

Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Inter-
nationalen Schnittmanufaktur, Dresden-N.

Reichhaltiges Modenalbum und Schnittmusterbuch für nur
60 Pf. daselbst erhältlich.

Frühlingsstürme, Frühlingsahneni Der Mensch sehnt
sich, dem Banne des Winters zu entfliehen und den Platz
am Ofen mit dem an der Sonne zu vertauschen. Launisch
wie eine spröde Schöne, ist diese freilich vorerst noch recht
karg mit ihren Gunstbezeugungen, so daß wir noch Wärme
und Glut vermissend, uns fröstelnd mit allerlei Hüllen
trösten müssen, die die Mode schon in aller Stille bereit
gehalten. Hat sie uns bereis im letzten Herbst und Winter
schon mit allerlei zierlichen Iäckchen beglückt, so ist dies in
dieser Saison in noch weit größerem Maße der Fall, so
daß die Konsektion des Frühjahres zum großen Teil im
Zeichen der flotten kurzen Iackenformen sieht, denen für
das elegante schleppende Kostüm allerdings im lang-
schößigen anliegenden Iackett ein ebenbürtiger Rivale er-
wachsen ist. Die mehr Neigung zum knappen als zum
lofen zeigenden modernen Iäckchen verteilen sich in der Haupt-
sache auf 3, oft kaum von einander zu trennende Gruppen,
die in Sackjacken, Empirejäckchen und Boleros zerfallend,
noch durch einzelne anliegende mit Weste gearbeitete Formen
ergänzt werden. Das charakteristische Merkmal all dieser
neuen Modelle besteht in ihrer kurzen Form, dem kaum
bis auf die Hüften reichenden Schößchen und dem mehr
oder minder schlankem oft faltigen Aermel, der bei den
eleganten Fassons die beliebte Dreiviertellänge nicht über-

‑ schreitet.
Unter den Sackjäck

den haben sich die Lifts
baysIackenalsErgänzung
des praktischen Tromm-
oder leicht schleppenden
Kostüms völlig das Feld
erobert und lassen sich
auch als Einzeljäckchen
tragen. Vorn uuh im
Rücken durch geschweifte
englische Nähte durchteilt,
find sie nur bis auf die
Hüften reichend gearbeitet
uuh zeigen ein halbloses
Gepräge. Der Halsabs
schluß besteht in kleinem
Herrenfasson oder einem
abstechenden Shawlkras
gen; außerdem vervoll-
ständi t ein leicht blusiger
oder euliger Aermel in
Dreiviertels oder ganzer
Länge diese zierlichen Hül-
len, die ihren wienerifchen
Ursprung nicht sogleich
verleugnen dürften. Grö-
ßere Mannigfaltigkeit
herrscht unter den schicken
Empsrejäckchen, die durch
die höher verlegte Taillens

linie, die besonders im Rücken markant in Erscheinung tritt,
ihr charakteristisch apartes Gepräge erhalten, wes sie be-
sonders der Modedame begehrenswert erscheinen läßt.
Diese Form sichert ihnen zu gleicher Zeit eine gewisse Ex-
klusivität, die fie verhindert, zum Stapelartikel herabzusinken

 
Modell Nr. 1870.

   
Modell Nr. 1877.

und Gemeingut der großen Menge zu werden. Unter diesen
für große Erscheinungen besonders kleidsamen Fassons
fallen als besonders hübsch doppelreihig schließende Iäckchen
auf, deren kurzes Schbßchen den halblosen Vorderteilen
angeschnitten und der Rückenpartie unter einem Gürtel an-
gesetzt ist. Andere vorn gleichfalls lose Fassons zeigen
eine im Vergleich · zum Rücken verlängerte Borderpartie
und wirke-, von vorn gesehen, wie ein modernes Sackjiickchen,
dem eine schmale abstechende Weste, die mit kleinen Knöpsen
chließt, eingefügt ist. Das eleganteste auf diesem Gebiete
ellt jedoch zweifelsohne unser hochmodernes ModellRr.

1874 dar. Uebereinsttmmend mit dem in Falten gelegten
und durch angeschnittene Kläppchen verzierten Rock er-
scheint das Iiickchen aus grünem Tuch gefertigt und

Modell Nr. 1874.  

durch dunklere Seidentressen garniert. Dem anliegenden
kurztailligen Rücken ist das Schößchen angeschnitten, während
es von der Seite ab in gelegten Falten bis zu dem weiten-
artigen Teil, das die Mitte deckt. dem Iackenkörper an-
gesetzt ist. Bei all diesen Iacken ist das Betonen der ge-
raden Front geradezu Modegebot, dem sich auch die neuen
Bolerojäckchen, die durch das kurze Schößchen ein gänzlich
verändertes Aussehen bekommen, völlig unterordnen. Reichten
sie sonst nur knapp bis in die Taille, so legt sich heute ihr
Schoß in eschweifter Linienführung auf die Hüfte, was
der Träger n immer eine gewisse Schlankheit verleiht. Als
Garnitur hieuen abstechendeWeften, Verschnürungen, treffen,
je nachdem man der Einfachheit oder der Eleganz huldigt.
Verhältnismäßig einfach, dabei aber recht kleidsam, erscheint
unser zu dieser Gruppe zählendes Modell Nr. 1877, das
doppelreihig geknöpft, übereinstimmend mit dein Rock mit
schwarzer Soutache benäht ist. Englifche Nähte durch-
schneiden Borders und Rückenteile des Iäckchens uuh lassen
es im Rücken anliegend, vorn aber halblose erscheinen. Bon
alten Bekannten tauchen wieder in unveränderter Gestalt
die langen anliegenden Schoßjacken auf, die sich zuweilen
zur Redingote auswachsend, mit ihren stark abgerundeten
Schößen eine beliebte Ergänzung des eleganten Straßen-
kostüms ergeben, zu dem mit Vorliebe in zwei Tönen ge-
streifte Stoffe verwendet werden. Wer jedoch besonderen
Wert auf das lediglich Praktifche legt, dürfte für die Ueber-
gangszeit einen der losen Sportpaletots wählen, die ge-
streift koriert und in Sportfarben sowohl für junge Mäd-
chen unh in ruhigen dunklen Tönen für die reifere Weib-
lichkeit geeignet sind. Ihre vielseitige Verwendbarkeit zu
Staub-, Reife- und Automobilmänteln, deren Zweck durch
entsprechendes Material, größere oder geringere Länge und
einen mehr oder minder lasen Schnitt betont wird, dürfte
dieser Form immer eine gewisse Beliebthsit fiebern. Zu den
neuesten in diesem Genie aehaltenen Modellen zählt auch
unser chiker Paletot Yr. 1870, her aus derbem großkarierten
braun-gelben Konfektionsftoff gefertigt, durch fein loses
Gepräge und die ihm aufgesetzten großen Taschen ebenso
,,englisch« wie apart wirkt. Aeltere Damen, denen dieie
Form noch zu flott, unh hie dennoch nicht aufBiquemlichs
keit verzichten wallen, bleiben den bewährten Dolmans und
Eapeformen treu, wie die zierlichen kurzen Pelerinen und
Pelerinenboleros bei der Ingend reichen Beifall finden
dürften. Was die modernen Konfektionsfioffe anbelangt,
fo ist es geradezu auffallend, wie stark sich hier die Neigung
für Streiferrmusterung kund gibt. Grau erscheint darin als
rothen-fremde Farbe, der sich schwarze, weiße, dunkelgrüne
oder riralvenfarvene Streifen zugefallen, die meist ebenso
breit wie der Grundstieisen, jede weitere Garnitur über-
flüssig machen.

Ein kühner Bote. ‑ In Valenciennes starb
unbekannt ein Mann, der seinem französischen
Vaterlande einst einen großen und gefahrvollen
Dienst geleistet hat. Es war während des Krieges;
der damals Einundzwanzigjährige hatte den Auf-
trag, dein in Metz eingeschlossenen Bazaine die
Botschaft zu überbringen, daß die Vorbereitungen
zum Entfatz der Festung vollendet seien. Es
gelang ihm, die deutschen Linien zu durchfchleichen
und dem Marfchall die Nachricht zu bringen, die
empfangen zu haben er späte-r bekanntlich ver-
leugnete. 10 Franks waren der Lohn für die
kühne Tat. Als armer Erdarbeiter ist der Bote
nun in Armut gestorben.

Ein Mißverständnis Professor X. kündigt in
der Zeitung einen Vortrag über Athen und die
Akropolis an. Unter den zahlreich erschienenen
Zuhörern befindet sich in der vordersten Reihe auch
ein biederer Bauer-, der dem Vortrag mit beson-
derem Interesse folgt, was dem Professor auf-
gefallen ist. Dieser fragt am Schlusse denn auch
das Bäuerlein: »Nun, hat es Ihnen efalIen?“
»Herr Professor«, entgegnete der Angeregete, »ich
hatte mir’s eegentlichandersch gedacht«. »Wieso?«
fragt der Professor zurück. »Herr Professor«,
fährt der biedere Landmann fort, »ich leide nämlich
an Atemnot, und da sagte meine Frau heute früh:
Du, Willem, hier in de Zeitung steht, daß Pro-
fessor X. einen Vortrag halten wird über Athen
und Akropolis. Am Ende haste de Akropolis und
weeßt es jar nich, jeh man mal dahin. Es scheint
aber, daß meine Frau sich een bißchen jeirrt bat“.

Originelle Grabschrift. Ein reicher amerika-
nischer Farmer war gestorben. Einer seiner
Freunde telegraphierte an den Veerdigungsüber-
nehmer: Dies ist der Text für die Inschrift: »Ruhe
in Frieden«, und: »Wir werden uns im Himmel
wiedersehen«, wenn noch Platz frei ist. — Der
Angestellte, der in Abwesenheit seines Chess die
Depesche entgegennahm, war nicht übermäßig intelli-
gent und übertrug sie wörtlich wie folgt: »Ruhe
in Frieden, und wir werden uns im Himmel
wiedersehen, wenn noch Platz frei isti«

studrutrutrost. Wo man pumpt, dort laß dich
ruhig nieder, ein guter Wirt pumpt immer wieder.

Immer Irr-ist. Assefsor (nachdem ihm eine Kom-
merzienratstochter ihr Iawort gegeben hat): »In erster
Instanz hätte ich also gewonnen, mein Herzl«

zu der Creme. »Hm-en Sie in Ihrem am etwas
Steuerbares?« —- „Gang im Gegenteil, das Steuer isteben
kaputt gegangenl«

 



Verutistdten
BerlinerGerichtsszene. DerRadfahreroerein»Fall

Heil« hatte im Sommer fein Stiftungsfest durch einen
Ansslug nach dem Grunewald gefeiert. Außer
anderen Veranstaltungen war in dem beflaggten
Garten des Festlokals von den Vereinsmitgliedern
und ihren Damen ein Reigen gefahren worden.
Diesen Reigen, nach Ansicht der Mitwirkenden
eine wahre Kunstleistung, hat man kinematographisch
auf Vereinskosten aufnehmen lassen. Bei dem
kürzlich stattgehabten Kränzchen wurde nun den
entzückten Gästen jener Stiftungsfest-Reigen in
Lichtbildern vorgeführt. Als die Vorstellung ihren
Höhepunkt erreicht hatte — die aus dem Sattel
sgestiegenen Reigenfahrer bildeten eine Gruppe,
wobei die Herren huldigend vor ihren Damen
knieten — da ereignete sich etwas Unerhörtes: Jn
den hinteren Reihen des Zuschauerraumes sprang
plötzlich eine Frau von ihrem Sitzplatz auf, schleuderte
erst eine Anzahl Schimpfworte und dann drei
Biergläser und vier Vieruntersätze gegen den Vor-
hang, auf dem sich die Lichtbilder abspielten. Der
Vorhang wurde erheblich beschädigt, außerdem flog
ein Untersatz dem zweiten Vereinsvorsitzenden gegen
den Kopf und verursachte eine gewaltige Beute.
Die Urheberin dieses Exzesses stand in der Person
der Frau Keil vor dem Schöffengericht wegen Sach-
beschädigung und Körperverletzung Vorsitzenden
Angeklagte, was in aller Welt hat Sie denn in
eine derartig sinnlose Wut versetzt? —- Angeklagte:
Herr Jerichtshos, ick werde Sie een reumütijet Je-
ständnis ablejen, hoffentlich billigen Sie mir aber
och milderne Umstände zu! —- Vors.: Fassen Sie
sich möglichst kurz. —- Angekl.: Am Dage vorher,
ehe die Sache passierte, fand ick in de Rocktasche
von meinen Mann een Billett zu det Kränzchen von
den Verein »Fall Heil«. Jck war wie ans de
Wolken jefallen, denn ick wußte absolut nischt davon,
det er Mitglied von den Verein war. Wenn er
manchmal uff sein Rad een halben Dag wejsuhr,
denn sagte er immer, er hätte eene Jeschäftstour
nach die Vororte vor. Da wir schon seit 12 Jahren
een Jeschäft bedreiben, so jloobte ick ihm det. Ueber
det KränzchensBillett machte ick mir aber so ville
Koppzerbrechen, det ick beschloß, ohne ihm wat zu
sagen, hinzujehn. Jck sagte zu meinen Mann, ick
jinge zu Bekannte, und bejab mir zu detKränzchen.
Merkwürdijerweise kam mein Mann nich hin. Jck
fragte een Vereinsmitjlied, ob er eenen jewissen
Keil kenne. —- »Natierlich,« erhielt ick zur Ant-
wort, ,,det ist ja unser lustigstes Mitglied«. —- Als
ick weiter fragte, ob er denn ooch seine Frau manch-
mal mitbringe, wurde mir jesagt: »Ach, der is
jarnich verheiratet, der poussiert heute mit die,
morjen mit ’ne andre«. -—— In wat vor eene
Stimmung ick jeriet, det können Se sich ja denken.
Wäre mein Mann dajewesen, denn hätte ick ihn
nach Strich und Faden verhauen. Als die Licht-
bilder bejannen, sehe ick mit Schrecken, bei mein
Mann mit eene sehr stattliche Dame zusammen den
Reijen mitsährt. Jck hätte platzen möjen vor Wut,
wie ick wehrlos mitanseh’n mußte, wie mein Mann,
mit den ick seit fufzehn Jahre verheirat’ bin, mit
’ne andre Reijen fuhr, ihr um de Tallje faßte und
Verbeujungen vor ihr machte. Als die Jruppe
jebildet wurde, konnte ick mir nich mehr halten
und schmiß nach det schändliche Bild mit allei,
wat mir jerade in die Hände kam. Mit meinen
Ollen habe ick nachher zu Hause abjerechnet. Er
hatte mir im Saale sitzen seh’n als er ankam und
war an de Düre schleunigst wieder um·jekehrt«. —-
Der Gerichtshof erkannte unter anilligung mil-
dernder Umstände aus 30 Mark Geldstrafe.

Zehn goldene Regeln für Dienstbotenhaltung.
1. Miete nie ein Mädchen, dessen Ehrlichkeit

nicht völlig erwiesen ist -—— fage gleich beim Mieten
ganz genau, welche Arbeit du verlangst und was
du dafür gewährst.

2. Sei von vornherein nicht familiär mit dem
Mädchen, etwa aus dem Wunsche heraus, es ihr
anfänglich leicht zu machen. Freundlich, höflich,
aber bestimmt sage ihr Bescheid, räume sihr aber
nicht Freiheiten ein, die sich nicht durchhalten lassen.

3. Besprich niemals Familien-s oder Geld-
angelegenheiten mit Dienstboten und sprich selbst
über unangenehme Besucher nie wegwerfend, das
stimmt sonst die Dienstmädchen auf eine nicht-
achtende Art deinen Gästen gegenüber.

4. Dulde niemals Widerspruch und Unmanier,
  
 

   Zur Gonstrmntiatn

Behüt dich Gott! In seiner Hut
Wie wandert’s durch die Welt sich gutl
Nah liegt sie vor dir, licht und weit,
Noch lacht die goldene Jugendzeit,

Behiit dich Gottl «

Behüt dich Gottl Der Engel sein
Mdz’ schirmend immer bei dir fein,
Aus daß kein Stein dir hemmt den Pfad
Und nimmer Not und Weh dir naht.

Behüt dich Gott!

Vehüt dich Gott zu jeder Stund’!
O hang ihm an aus Herzensgrund,
Und schickt er dennoch dir ein Leid,
Sei es zu tragen auch bereit!

Behüt dich Gott!

Vebüte Gott dich alle Seit!
Mich dünkt, daß zu dem Festtag heut’
Sich dieser Glück- und Denkspruch frommt,
Zumal wenn er vom Herzen rammt.

Behitt dich Gott!

sen-In _
ebensowenig Unsauberkeit. Halte darauf, daß das
Mädchen öfter badet und sich ver jeder Arbeit die
Hände säubert. Halte ihm Schürzen, wenn es
Betten macht, damit es nicht mit der Küchenschürze
im Schlafzimmer hantiere.

5. Verkürze dem Mädchen seine Freiheit nicht.
Verlangen Krankheit oder sonstige unvorhergesehene
Fälle ein Daheimbleiben desselben, so wird es sich
gern fügen, wenn es weiß, daß ihm gelegentliche
Entschädigung zuteil wird. Gönne ihm auch einen
Nachmittag in der Woche für seine eigenen Vetor-
gungen nnd zum Ansbessern seiner eigenen Gar-
derobe.

6. Gib dem Mädchen reichliche und nahrhafte
Kost. Hungrige Dienstboten können weder zufrieden
noch arbeitsam fein. Es ist ganz falsche Sparsam-
keit, am Essen der Leute zu knausern.

7. Schilt nie im ersten Aerger heftig daraus
los, du vergibst dir damit Würde und Autorität.
Tadle ruhig und streng, was zu tadeln ist, aber
lobe auch nicht überschwenglich, sondern überlegt
und mit nicht vielen Worten.

8. Schenke deinem Mädchen nicht abgelegten
Tand und Flitter, der seinem Stande nicht ent-
spricht, du weckst damit sonst Leichtsinn und Putz-
sucht. Solide Geschenke, die das Mädchen ge-
brauchen kann, sind immer zweckentsprechender,
womit nicht ausgeschlossen sein soll, ihm auch mal
ein hübsches, mehr erfreuliches wie notwendiges
Geschenk zu machen. h

9. Gib dem Mädchen keine Gelegenheit zu
Veruntreuungen, indem du Geld oder Geldwert
herumliegen läßt. Ebenso borge nie von ihm auch
nur einen Pfennig. Rechne täglich mit ihm ab
und gib etwaige Auslagen sofort wieder. »

10. Laß das Mädchen niemals auf Kredit
einholen, nichts schädigt dein Ansehen bei ihm
mehr, als das Nichtbezahlen deiner Bedürfnisse.

kleinsgiiuncheuei Bitte an den Ortsname.
Ich bitt’ dich, du lieber Osterhas’,
Leg deine Eier dies Jahr ins Gras,
Mußt sie nicht wieder unter Hecken,
Dornengeftrüpp und Busch verstecken —
Denn weißt du, Häslein, das letzte Mal,
Da war das Suchen die reine Qual —-
Ich zerriß mir dabei das Kleid und die Hände
Und fand doch kein einziges Ei am Ende,
Hätt’ nicht Mutter für mich ein paar aufgelesen,
So wär’ ich ein „armer Schneider« gewesen. —
Ja, siehst du, ich bin halt noch dumm und klein,
Das »Nesthäkchen« nennt man mich von uns drei’n,
Kann schnell noch nicht laufen und mich so tummeln,
Wie meine Schwestern, die wilden Hummeln.
Drum habe ich gestern heimlich und facht,
Sieb’ Häschen, was Kluges mir ausgedacht:
Dort drüben. am Apfelbaum, wirst ihn schon finden,
Ich werde zum Zeichen ein Band daran binden,
Dort grab, wenn die Schwestern zur Schule sind,
Mit Schaufel und Spaten ein Nest ich geschwind,
Leg’ die Eier hinein, —- es ist warm und weich —
Da brauch’ ich nicht suchen und finde sie gleich,
Ich geb’ auch, mein Häsletm zum Dank dir dafür
Den alten, lieben Wurstelmann hier.
Zwar fehlt ihm ein Sein, doch sonst ist er schön,
Für deine Kinderchen wird er schon gehn.
Und sind die Eier sehr gut geraten,
Kriegst du zwei noch von meinen Bleisoldatem

· Ich, Häschem ich freu mich ja schon so sehr,
Wenn es nur endlich bald Ostern wär.
Nun lebe wohl —- vergiß mich nicht ganz,
Es grüßt dich herzlich

Dein kleiner Freund
Hans.

  

R. Höser.
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Gegen den versriihten Schuleintritt schreibt
Dr. Spiethoff, Arzt in Mühlhausen, folgendes:
»Der Anfang des Schulbesuchs geschieht zu früh.
Durchschnittlich verlieren die Kinder mit sechs
Jahren, sobald sie in die Schule kommen, die
körperliche und geistige Frische. Der Schulzwang
beginne erst mit acht Jahren. Die größere Reife
ersetzt den Wegfall zweier Jahrgänge. Daß ein
Kind mit 7 Jahren fertig lesen können muß, ist
ein Frevel und legt den Keim zur Nervosität
unserer Seit“.

»Und bezahlt ehrlich!« Jn einem Dorfe bei
Würzburg hatte der Pfarrer am Sonntag seine
Gemeinde zu Fleiß, Sparsamkeit und Redlichkeit
ermahnt und mit den Worten geschlossen: »Und
bezahlt ehrlich!“ Nun hatte der Kaufmann Ehrlich
aus W. in dem Orte zahlreiche Kunden. Wie
gewöhnlich stellte er sich am Montag ein, um seine
Rechnungen einzulassieren Jm ersten Hause an-
gekommen, wurde ihm die gesamte Rechnung be-
glichen, im zweiten Hause geschah ein gleiches,
ebenso auch im dritten Hause, das er besuchte.
Das setzte doch unsern Ehrlich in Erstaunen, und
er fragte nach der Ursache. Sehr bald wurde ihm
diese mit den Worten des Ortsgeistlichen erklärt.
Die Leute hatten das Schlußwort und die Ermah-
nung auf den Namen ihres Kaufmanns Ehrlich
gedeutet!

Das -kleinste Vieh der Welt. Auf der Insel
Celebes lebt in wildem Zustande das kleinste Vieh
auf der Erde. Es ist das Anoa, eine Art BüffeL

Schulterhöhe dieses Tieres ist nur 3 Fuß
Zoll.
Unter Köchinnen. Ein Leser teilt den »Neuesten

Nachrichten« folgendes köstliche »Trambahnerlebnis«
mit: Ich fuhr dieser Tage im Schwarzwaldtram,
als zwei ,,bessere Köchinnen« sich im selben Wagen
trafen. Schnursiraks gings über die Herrschaften
los. Die eine hatte zwei Päckchen im Korbe und
fragte ihr Gegenüber: »Was hast du da im .Korbe·?«
—-— »Zwei Päckchen Kassee; die Gnädige wünscht
Kassee zu 80, und für uns soll ich gewöhnlich
solchen zu 60 holen“. —- »Und da mußt du stets
zweierlei Kassee kochen?« fragte die erstere wieder.
»Das ist aber umständlich!« —- »Das schon«, ant-
wortete die andere. »Aber umgekehrt ist auch
gefahren; den Kassee zu 80 ma«che ich für uns,
den zu 60 kriegt die Herrschaft!«

Yiinerspratiib Während des Unterrichts stellte der
Lehrer einem Schüler die Frage: »Warum nennt man die Ohren
des Hasen Löffel?« — »Weil er damit Verdacht schöpft«,
lautete die promvte Antwort.

sein Göttin Freund: »Wie fühlst Du Dich in der
übe?“ — Junger Ehemann (der reich geheiratet hat):
»Ach, als wäre jeden Tag der Erste«.

Die Unschuld vom (Laute. Hausfrau (zum neu-
engagcerten Kindermädchen): »Und wie wollen Sie nun
erkennen, ob das Vadewasser für das Kind zu warm oder
zu kalt tit?« --—— Kindermädchent »Das ist doch ganz ein-
fach: »Wenn ich das Kind ins Wasser lege nnd es wird
rot, dann ist das Wasser zu heiß, und wird es blau, bann
ist das Wasser zu fair!“

Zu viel „erlangt. Eine Gastwirtsfrau hat in der
Küche ein Reh zu zerlegem während ihr Mann bei den»
Gästen fiel; da geht die Tür zur Gaststube auf, und die
Frau ruft hinein: »Ach, Hermann, du kannst mal in de
Küche kommen und mir d’ Knochen entwei hauen“.

Gut warben. Kaufmann (als ihn ein verarmter
Kollege um Unterstützng ersucht und angibt, viermal

"Konkurs gemacht zu haben): »Da gebe ich nichtsi —-
Viermal Konkurs gemacht und dann fechten gehen müssen?
—- Dummheit unterstütze ich prinzipiell nicht!“

York-Um A.-: »Was, Sie wollen Ihren schwäch-
lichen Jungen Schlosser werden laffen?‘ —- V.: »Ja!
Der Junge kommt, wenn er später mal heiratet, doch unter
den Pantoffel, und dann kann er sich wenigstens seinen
Hausschliisssxl selbst machen“.

guts-h verstand-ein A.: »Wohin denn so eilig?“ -—-
V.: „ER-ad) der Gartenstraße, da ist heute billiger Riesen-
ausverkaus«. —- er: »Ja, was willst du denn mit ’nem
Riesen anfangen?“

Heim Icheidnnggprozek. Richter: »Aber Jörgeli
bauer, Ihr habt ja Eure Frau selbst davongejagtl Da
könnt Ihr doch nicht behaupten, daß sie Euch böswillig
verlassenl?« — Idrgel: „(Eben drum —- weil s’ gutwillig
nit ’gangen ist«

bautlnanlibette Fisch-is-Ansschlag, Ge-
wctbcckzciuh verhütet man durch den vordeuaenden 0e—
brauch von Hansnasalan (Retorteu- Marie), einem
ärztlich vielfach erprobten und warm empfohlenen, vorzüa·
lieben Hautpflegemittel. Rezept: Nafalan 50, Zinkweiß 20,
Lanolin 15, Parasfin 15. Zu haben in Tuben a bO unb
100 Pf. in Apothetem Drogerien.

«am um aussehenerreaende Erfinde ist
die patentamtltch geschliyte Gehbrschuhtrommel »Ideal«,"
welche von H. Lingl, München, Mittererstraße 6, zur
Einführung rammt. Von außen unsichtbar zu tragen,

 

aller Art. insbeson-



bessert sich die Schwerhürigteit, das Ohrensaufen, Ohren-
lekdän absolut sicher, was durch Anerkennungen bestätigt
w r .
 

am Zeichen des steuer-seitens steht heut wiederum
alle Welt, ein bedenkliches Planetenbild, das häufig Bee-

Die Klagen betreffs
Ueberschätzung zur Gewerbe- und Einkommensteuer find in
fchnupfung und Migrilne erzeugt.

den letzten Jahren epidemisch geworben.
Werkchen von Dr. Ulm: »Der kundige preußische Steuer-
Reklamant geizen alle direkten Staats· und Gemeinde-
steuern«, 14. Auflage, im Verlage von Gustav Weigel,

Heiratsgestnhe
Witwer, 50 I., ev., Professionist, sucht

einf. saubere Wirtin pass. Alt» spät. betrat
nicht ausgeschlossen Offerten unter Z. J.
postlagernd DenkschsLissm
W
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Verkaufe 2e.
Gafthauc mit Tanzsaal, Spezereigeschiist

und ea. 2 Morgen Gartenacker vertaufe
sofort iür 10300 Mart bei. Anzahlung von
3000 Mart. Gastwirt Kollenda, Sedfchittz,
Post PolluxRasselwitz

Gasthnus und Kolonialwarengeschäst bei
kleiner Anzehlung sofort zu verlaufen.
Offerten unter A.G.111 postlag. Sauerteig,

”am Mit-h- und Scheere-ein der Dom.
Bannen b. Beuthen ⸗ɇ. O. ist zum 15. Sep-
tember e. zu vergeben. _

Kolouialwareus und Delikatesseuss
Geschäft sofort zu verlaufen. Günstige
Abzahlungen. Offerten bitte unter M. 50
postlagernd Ratiborf zu senden.

Bei-kaute mein Kolouialwarem und
Delikatessengeschäft. Umsatz ea. 45000
Mart. Osfetten unter R. R.444 postlagernd
Beuthen OS.

Anderen Unternehmens halber veriaufe
mein gangbares Borksstsesehäft in guter
Geschäftslage Offerten unter L. L. 3600
postlagernd Striegau.

Zigarreusöpezialgeschäsh alte Brot-
stelle, abzugeben. 6—800 stark zur Ueber-
nahme ausreichend. Mietzner, Hohensalza,
Posenerstraße 65.

Qfenfabrik billig zu verpachten oder zu
verkaufen. J. Säuberlich, Bunzlau.

— Meine gangbare Sattlerei ist sofort zu
verpachten. W. Alster, Hertwigswaldau
bei Sauer.

Ein threngeschäft ist mit eleganter
Einrichtung bald zu verkaufen. Näheres
unter Mr 100 postlagernd Dyhernfurth.

Eine Sxmiede mit ea. 10 Morg. Acker,
einzige am Orte, in einem größeren Kirch-
dorse, ist mit oder ohne Acker bald zu verk.
Franz Fitzner, Vorkendorf, Kreis Neiffe.
w.- " "üben-"erw- tueiarv-‘B'J‘rw um",

Kaufgesuche 2e.
Suche ein Gasthaus oder Restauraut

zu pachten oder Vertretung. foerten unter
R.E.100 postlagernd Friedenshütte OS.

Stellenangebote.
(Ehemänner: unter dieser man! erfolgen gegen Sitt-

seuduug von 80 Pf. in Briefmarkety

Es suchen:
Barbiergehilfent

A. Teichgriiber, Myslowitz.
Bäckergesellem

Ullmann, Leobschiitz.
Glaser-ehilfen:
Max Sonnenfeld, Königshütte.

Malergehilfem
A. Reichelt, Glogau.

Müllergesellem
I. Reisch, Polatschlermühle b. Oberglogau.

Sattlergehilfent
Jul. Kammler, Schwientochlowitz.

Schmiedegesellem
(Limit Löbel, Muslau.

Tischlergesellem
F. Tetchgriiber, Patschkau.

Stellengesmhe.
Fleischer und Fleischbeschauer sucht eine An-

stellung in Schlachthaus. G. A. Winter,
Hultschim

Maschinentechniler sucht Stellung im Bureau
oder Betrieb. Offerten unter G. R. post-
lagernd Zwickau i. S.

Stellmachermeister mit eig. Handwerlszeug,
der auch die Dreschmaschine führen kann,
sucht Stellung. Franz Popella in Kornitz
Post Groß-internem. ś -

Wirtschaftsassistent sucht 1. April 1907
Stellung Offerten unter L. B. post-
lagernd Laurahiitte. .
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Leipzig, enthält alles, was dem Staatsbürger in dieser
Sache zu wissen nötig ist, und das ihm auch zu einer
erfolgreichen Retlamation die Hand bietet.
60 Ps» geb. 2.—- M. Zu beziehen durch Maretzke &
Märtin, Trebnitz, gegen Einsendung des Betrages.

Preis 1 an.

 

Zuspiitltommetr ist

Ein kleines
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beim Einkaufe von Malzkasfeel —- Es wird
heutzutage dem Publikum vielerlei als ,,Malz-
kassee« angeboten! Nur der echte ,,Kathreiner«,
in geschlossenem Paket in seiner bekannten

« Ausstattung mit Bild, Namen und Unter-—
f schrift des Pfarrers Kneipp als Schutzmarke
und der Firma ,,Kathreiners Malzkaffee-Fa-

briken«, ist das von den Aerzten empfohlene Ezszzss
vollkommene Getränk! —- Also beim Einkauses

Vorsicht!

eine mißliche Sache.
Während aber tm Herbst ein Zuspäiiommen des Thomas-
mehles feine große Verlegenheit bereitet, da es ja dann
einfach nachträglich als Kopfdiinger obenauf gestreut wird,
ist eine Verspätung im Frühjahr unangenehmen weil in
diesem Falle die volle Wirkung immerhin von der Gunst

« --«« ‚‘ « -«,1..., -·«-’- .‘i ..«".W‘WEM-5!.“ W «

oder Ungunst der Witterung mehr mit abhängt.
der reichlichen Niederschläge in diesem Winter ist allerdings
ein zu frühzeitiger Mangel an Bodenfeuchtigteit weniger
zu befürchten.
wie· möglich auszustreuen, um so alle Bedingungen zu er-
füllen, die einen durchschlagenden Erfolg gewährleisten.

Jnfolge

Es empfiehlt sich jedoch immerhin, sobald

 

 

 

 

 

Zi- bereitet sind.

 

 

Bestes Abendessen für Kinder sind die Milchspeisen, welche mit

Dr. beider-s
« sVanille-Pudding-Pulver

1 Stück 1o Pf. 3 Stint 25 Pf.
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Augusisiukenbkok, Einbock  
"Allestes u. grb’sstes Speznalhaus für ,fahrrader. u. Pneumahcs 
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Schon lange litt meine Frau an sehr
heftigen Kopfschmerzen (Migräne), Angstge-
fühl, Herzklopfen, Schwindel, schwerer At-
mung, Magenichwäche, Stuhlverstopfung u.
Mattigkeit. Da meine Frau durch die
briefliche, gew:ssenhafte, leicht durchführ-
bare und auch billige Heilmethode des Hen.
C. 8. G. Refeuthah Spezielbehandlung
netvöier Leiden in Münden, Bavarias
ring 32, in kurzer Zeit vollständige Heilung
ihres Leidens m Jahre 1904 fand. so
danken wir seht nach mehrjähriger Prit-
sung ihrer guten Gesundheit hierdurch öffent-
lich bestens und raten jedem Kranken, sich
euch bkieslich an Hrm Rosenthal zu wenden.
mobile, Post Heer-made

Karl Als-Ies- u. Frau.

 
umnun-. sprech-. seh-sein« Land-
wirtschaftliche Maschinen. Fahr- und

     

Motorräder
liefern in bester Ausführung zu billi sten Prei-
sen, gegen bar als auch egen Te zahlung.

Man verlange ataloge.

Roland-laschinen-Gesellschalt In cölu 244

ssstclitiåk«·ls"er
 

  

von Dr. Betau m. 39 Abb. statt an. 2.50
nur m.
gratis.

l. Preisliste über int. Buche!
B. OIOIIIIIm, Konstanz D. I0.  

Wenn Ihnen derVerehrte Hansfranenl 3..... Jas-
Leinenschrankes lieb und wert ist, so verwenden Sie nur das
garantiert unschädliche, die Wäsche schonende Dr. Thompsotrs
Seifenpulver mit dem Schwan. —- Ueberall zu haben.
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iatolog. Er ist wertvoller Ratgeber bei
Farben- und Formenwahl. Einhalbtausend
Kindern-agen, Sitzlieger, Sportwagen stehen
versandtbereit in der illi. größten sächs.
Kinderwagenfabrik

Suc. Cretbayspchrimuta 540.
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'" Bedarfsartikel. «——— Gummiwaren.
; Aorztllch empfohlene Neuheit!

' Katalog gratis und franko.
Malsch s- co., Barmen 23"

Strickmaschiueu
sind das beste ErwerbsmitteL Auch auf
Teilzahlung. Illustr. Prachttatalog gegen
30 Pf. Briefmarlen P. Kirsch, Döbeluz

Ziehung für Schwerhiiriget
Absolut unentbehrlich ist die

Gehorsam-kommst »Idea- ;-
so. R. e. M. 276,202. -

Großartiger Erfolg nachgewiesen
bei Schwerhörigem Ohrensausen, wenn «

auch fast taub.

Kein anderer Gehörapparat sichert bis
Ietzt gleich günstigen Gefolg. Von außen _
unsichtbar zu tragen. Tausende im Ge- -.;::-»"·E-·;»
brauch. Aerztlich empfohlen. Prospekt —-.-;’«;·-'
mit Attesten gratis. Preis f). Stück

6 Mk» zwei Stück 10 am.

H-0Tiugc,München, Mittererstr.6. ·. :sz:3-.

Atteste. Nach 14 Tagen hat das .
Ohrensaufen vollständig aufgehört. Bis -. --
jeyt ist Ihre Ohrentrommel das ange-
nehmste und beste was ich versucht habe.
Augsburg, 7. April 1906. .I. Hoffmann.

Die Gehörtrommeln haben ihren Zweck
vorzüglich erfüllt und kann ich nur
bestens empfehlen.

Augsburg, 20. Dez. 1906. l. kleines-, «
Burgfriedensstr. 8, 1. R. Kaserninspett.

Seit 25 Jahren auf dem linken Ohr
iast taub, trage ich seit ‘la Iahr Ihre
Gedörtromtnel und bin mit dem Erfolg
außerordentlich zufrieden, werde sie
immer empfehlen.

Dresden, 29. Sept. 06. Oberst Schmidt.

 

 



flüchtet-Mal
Durch allgemeinen Beschluß kostet

das Eiter Milch
vom Montag, den 18. d. M» ob

« I 12 Wie
Die Landwirte vou Auras.

« Zur bevorstehenden

I- Konfirmatiou U
empfehle zu soliden Preisen

Uhren, Uhrletten,"
Broschen u.

Sämtliche in mein Fach schlagende
Reparaturen werden schnell und sauber

ausgeführt.

A. Goehr, Maus-reisen
Breslauerstraße.

 Arbeiter-
Schlafdeekeu
und Strohsäckc

osferiert iehr billig

R1621arti Bargol.
Trebnitz. ”w”

’10: Taler nnd linvserftiche
gibt bimq Ob

eo Otto, glasig, Picsscrstth 19.

Darleheu 5——6 Prozent-
sofort auf Wechsel, Schuldschein innerhalb
3 Jahren rückzahlbar. Streng reell. Erste
Referenz. 100te v.Donkschreib. J.Stttfche,
Berlin 61, Belle Allianeeplop 20.

Heu-.
Wer wie ich an Blutormut und Nerven-

schwäche gelitten hat, wird empfinden, mit
welcher Freude und Dankbarkeit es mich er-
füllt, mich wieder zu den gesunden Menschen
zählen zu dürfen. Unerträgliche Rücken- u.
Magenschmerzen, Brechreiz, Appetitlosigkeit,
heftige Kopfschmerzen und stets kalte Hände
und Füße mochten mir das Leben zur Saft.
Dazu kam oft ein Gefühl, als ob einzelne
Glieder ganz gefühllos und taub wären.
Ich verdanke meine Heilung der nichtärztl.
Nerveubebnndb System Gust. cicka
Brunn, Breslau 9, Kreuziltsße 55-
Sprechstunden 9—12, an welche ich infolge
vieler öffentlicher Dankschreiben ausführlich
schrieb. Meinem herzl. Dank gegen die
Vervenbehandl System mrann füge ich den
Wunsch hinzu, daß noch recht viele meinem
Beispiel folgen und sich an die Nervenbes
handl. System Braun wenden mögen.

Frau Marthn Für-Ion Leipzig,
Herberstroße 30, 2.

 

 

 

 

 

  

 

   

        

 

Feinstes Pflanzener ;_
zum kochen-
harten- Macken «
 

EmutcvtSthnhmacher
findet fofort dauernde Beschäftigung bei

Wilhelm mein, Schuhmachermstr.,
Guhren Post Deichslou.

Ich erkläre
jeder Deme- wie ich eine febr leichte Ent-
bindung erreichte. Hundertseche Dank-
sugungen, teils anal. beglaubigt, gegen
Rückp. Frau H. Johannes, Bremen 38.

 

 

 

Suche Mädchen bei hohem Lohn.

G. F. Hillmnnth Holdenliedt b. Uelzeu.

30 Stallknechte,
Pfades-siegen Kutscher, 18—45 Jahr
ult, zur Berliner Omnibusgesellschaft. _90
Mk. Lohn monutlich. Ferner: Hinshäliey
Iellernrbeitey Ritfnhrer usw. sucht
sofort u. fpäter dauernd Jsfef Orph-
Stellenverm., Berlin , Langesrr. 96. (Freiue.)

 

deutlicher 010111 m Irr-teuer Schlachtvieh-ausne- am 20. man 1907.
Der Auftrieb betrug: 1267 Rinder, 1837 Schweine, 813 Kälber, 171 Schafe. Hier-

zu tritt der Ueberstond vom le ten Markt: 16 Rinden 50 Schweine, — Ralf), 102 Schafe.
Es wurden gezahlt für 50
6 Mark per 50 Rgr. Schluchtgewicht):

O ch s en. Bollfl. ousgemäst. Ochsen höchst. Schlochtwertes bis zu 5 J. 36-—39
Junge fleischige, nicht ausgemästete und ältere ousgemäfiete Ochsen
Mäßig genährte junge und ältere Ochfen
Gering genährte Ochsen jeden Alters .

Kulben und Rübe.

Mäßig genährte Rübe und Kelben .
B u l l e n.

Bollfleischige jüngere Bullen .
Mäßig genährte jüngere und ältire«Bullen
Oering genährte jüngere und ältere Bullen

Kälber.
Mittlere Mastkälber und gute Saugkälber
Geringe Sau kälber und ältere, gering genährte liälber (Steffen.

Mo lämmer und jüngere Masthummel . . . . . .S ch a f e.
Aeltere Mosthommel . .
Mäßig genährte Hummel und«S«choie fMerzfchafe)«

Vollst. Schweine fein. Rassen u. deren Kreu
Ssttiibiinbesch «e ge weine........

Gering entwickelte Schweine sowie Sauen
Ueberiiond verbleiben-

Vsaft., wogen-ans rennen« 56153. 766116365.
Bollfl., ausgemäftete Kühe höchsten Schlachtwertes bis zu 7 Jahren
Aelt. ausgemalt. Rübe u. wenig gut entwickelte jüng. Kühe u. Kalben

Bollfleischige, ausgemäsiete Bullewbis zu 5 Jahien

c{yelnfie Moftlälber (Bollmilchmafi) und beste Sauglälber

gr. exkl Steuer (ber Steuerzuschlog beträgt durchschnittlich
Lebendgew. Schlechtsein

67—74
58—65

52—-57

66—70
58—-63
bis 57

68—71
64—67
bis 63

80-82
66-—74
bis 65
71—-77
56—- 59

51—54.
41—48

30—35
26—-29
bis 25
35—37
30—-32
25-—29
bis 24
36—39
34—35

........30——33
. bis 29

44-—46
. 40—43

bis 39
36-—39

. . . 26——28
. . . . bis 25

z. b.1‘/4 J. 39—41
. . . . . 35—38

bis 34
21 Rinde-, 6 Schweines 31 Schnees Geschäftsgang mittei-

mäßig, in Schweinen gedrückt, ältere schwere Ochsen sehr schwer verläuflich.

Irr-lauer breirliteulkrihi rein 20. März 1907.

 

willige bilmisthe Bettfederii
(Bettfedern find zollfrei.)

10 Pfund neue,
ute, geichlissene,

saubfreie M. 8;
10 Pfund bessere
M.10; 10 Pfund
weiße dannen-
weiche geschlissene

 

  

 

    

 

   
M. 15, 20; 10 Pfund schneeweiße
bounenweiche gefchlissene an. 25, 30;
10 Pfund Halbdounen M. 10, 12, 15;
10 Pfund schneeweiße, dunnenweiche un-
eschlifsene M. 20 25, 30. Dnunen
?Fluum) graue i. bid 3, weiße s M. 4,
ichueeweiße s M. 5, 5.50, 6 per '/1 Kilo.
Berfend sronko per Nachnobme. Umtausch
und Rücknahme gegen Portovergiitung
gestattet. Bei Bestellungen bitte um
genaue Adresse.

Benedikt such-oh  Libes 21, Post Billet-» Bähueem
 

 

 

Meine] G Herold1
· Harmonika-Fabrik «
Klingenthal (Sachsen) Nr. 10 A  

  

  
  

 
 

   
  
   

  

  

  

Balg mit Metallschutzeck.,
vernick. Ietallbassk|app.‚

‘71‘425‘ 1.51". versend. unt. Garantie pr.
« Nessin f l--, « Nachwelt-einein dloSplelor

" 425517525? As H _‘5‘1' ihrevorzüglJionsewZugs
Zuska fis-Hi ;I«:J,·;.«.,T« IHarmonlkas mit a.Stah|-
22:1?1333532'313 Jin .j; »ng federnng, offeneKlaviatur,
° et ·- «s kreist Hei-T 3th.(11falt.)weitausziehb.

Mii- .k;2i, .iSees il-
10Tan.. 2Reg. , 50 Stim. am. 4.50 u. 5.— Selbst-
10 n 3 n 70 n n 60— » 7e— erlernfchule

21 „ 2 108 „ 11.—— „13.50 u. Holzkiste
umsonst hiefzu 2, ä, 4, 6, 8cbörige. 2 u. 3reihzge,
sowie sogen. Wiener Harmonikas in über 130 r.
staunend billig u. gut. Musikwerke, Mundharmoni-
las ‚ Bandonions, Zither-ti. Guitarren, Violinen.

5000 Dantschreib. Garantie-: urücrnahme u.
Geld retour. Vor anderweit. Einkau bitten unsern-
ü Katalog (112 Seiten stark) umsonst zu verlangenJ

Rheumatismus,
Gitbt, Nervenschneerzen lindern selbst
in vernlteteu Fällen in kurzer Zeit Ein-
reibungen mit echtem Tit-let

Laischeukieferiil: ,,Pivumiol«,
a Flasche 1,50 Mark in den Assthekem
spBertriebLKrouennpothtekezsiegnim

  
 

 

 
dert.

(M

Weizen fester. Roggen ruhig.

langstroh per Schock 25,00—27,00 Matt.

oi
Speisekartoffeln per 50 Kilo

agnum bonum 1,80—2,00 9C.) Fobrillortosseln O,80—1,20
Kartoffelfobrikoie ruhig, p. 100 alg. inkl. Sack bei Waqgonloduugen Kartosselmebl 17—17,25 3.,
K ortoffelstärke 16,50— 16,75 91. Oelfeoten schweches Angebot. Hanfsaat ruhig, 21,bO-—22,50 Vi»
Schlogleinsaat ruhig, fchles. 20-21- 22 9%., russ. 22-23—24 M. Winterraps ohne Geschäft.
Winterrübsen fast ohne Zusuhr. Kleesumen ruhig, roter per 50 ng. 30—-40 -50 ‑ 62 91.,
feinster seidefreier darüber, weißer weniger angeboten, 30—-40—— 43—469L, heller feiner darüber.
SchwedischsKleesamen 40-— 48—-50 91., seidefreier bis 64 1m. Innnen-Rleeianien 30—40—50 bis
52 92. Thymotee 20--24- 26—-30 9L Gelbklee 12—1b- 17—20 M. Serodella 8,50—9,00 bis
11,00 Mark. Mois ruhig, 14,50—15 Mark. Rapskuchen ruhig, 14,00—14,50 m. Lein-
kuchen ruhig, schlei. 15,50—16,00 Mark, fremder 14,75—15,25 9!. Polmlernkuchen ruhig,
14,00—14,50 an. Roggenfuttermehl behauptet, 12,50—12,7b M. Weizenkleie behauptet,
11,50 stark, alles p.100 Kiloaremnn Heu per 50 Kilogramm 2,60—2,90 Mark. Roggen-

bi?

 

Bei schwächerer Zufuhr war die Stimmung ruhig und Preise blieben unverän-
Gerste schwaches Geschäft.

ruhig, 17,50—19,00 9%., Biktorioerbsen 19—20—21 9%., Futtererbsen 14.—15 9%., Speise-
bobnen ruhig, 21—22—23 9!. Pserdebohnen 15-16 M. Lupinen gelbe mehr angeboten,
12,50-—13,50 M» blaue 10,50—11 98. Wirken ruhig 14,50—15,50 92. Mehl ruhig, p. 100 tilg-
inll. Sack Brutto Weizenmehl 00 25,00—25,50
Hausbecken 23,50——24,00 Mark.

Hafer ruhig. Erbsen

urk. Roggenmehl 0 24,00—25,00 Blatt.
mm 1,30—l,50 Kerk.
⸗ ie noch Stärkegehelt. 
 

 

    
 

  
 

  
 

   

Mageuleideudeu
teile ich aus Dankbarkeit gern und un-
entgelilich mit, was mir von jahrelangen,
uatvollen Magens und Verdauungss
belchwerben geholfen hat.

Ue oseckk Lebkckilh Sachsenhaufn

 

der
ür jed

er
b. Frankfurt a. M.

thlvk «-
sernteu - Zunahme

O Minister-Des

lauen“: Mittwoch
M» n‘a-0.4....

-‘ Hier-sie I

 

Rilke-Zischen Wochen-

 

 

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt
bes eben. Laboratoriums tut-III in
Resensburg bei, den wir der Beachtung
unserer Leser empfehlen

 

 
 

 
         

    
 

    

W . t e Breslau, Gleiwitz, Glogou, Görlip, Gromau, Siegnib, Miittsch, Neisse,
' 20. 3. | 12. 3. 19. 3. 14.3. 14.3. 15.3. 13. 3. 16. 3.

100 nup Weizen . 18,20 15,60 18,20 17,80 -«-,-- ‑‑‑‑.‑ 18,70 17,70 18,“. 17,60 16,20'1610 17,20 17,20 17,70 17,—
100 „ Rossen . 16,30 14,30 16,90 16,50 16,-- 15,30 16,70 15,80 1590 15,60 les-to 15,30 16,30 15,10 16.-— 15,60
100 „ Gerne . 17,«-—- 12,50 18,— 13.—- ——,— —,—- 17,.— 14,20 16,40 15,40 17,75 14,75 16, ‑‑‑ 15, .‑‑ 16,30 14,40

, 100 „ 23.: . 16,80 15,60 17,20 16 60 16,60 —,-— 17,10 16,30 16,40 16,- 16,80 15,80 16,80 16,20 16,10 15,80
100 . sen . 20,50 14,—— 20,-— 15,..— —,-- —,-—- 25,50 21,——— 24,—- 20.-—— — .- ———- —-,-·— —,—- —-,«-—— - ‚—
100 „ Kanonen- 4,..- 1,60 —- -.- —,—— 4,20 3,60 4,20 2,20 4.-— 3‚20 4,50 2,75 3,60 3,30 4,20 3,60

urum inne Butter . . —-—‚-— --,-·— --,— --‚—- 2,40 1,80 2,40 2,10 2,40 2— —,— --,- 2,4e 1,80 2,40 2,20

n s« sk. insisikslzsiss « "3.7. “555 —‚—— "“1" Bis Bis 177; "393 7; 55 "21.3 __..... «·· «·· TZZ 338 738 IisW0 611 le 810 o m s « ⸗ ⸗ —I— —0""' ⸗ ⸗ ⸗ 76 e ⸗ _I— “"7"" / ⸗ s « e
nicht auch ele— 100 .‚ Strp . —— —.— —‚— —- -.— —— 4 0 2,30 3,40 ,— -- -— 3,80 3,50 280 1,40
gfift kleidet-THE “ä; _ ’ '

O t0 ame 88 Neumurkt, Oels, Patschkuu, Prausnitz, Retibor, Trachenberg, Trebnip,
IFWSSJ 863°st an“ l 13. 3. i 16. 3. 14. 3. 20.3. 14.3. 15. 3. 16.3.

Album u. die aifxeråegbngksu 1(1) M IB f 7 f ° «. . . o eigen . 1780 1680 17,80 1640 1780 16— 1780 1640 18,10 1780 17,50 17. 18— 15,50 18,10 1750
ZFDYFZFYFFZEHFF13,: 100 . nog en . 16:20 14780 16,10 152—- 16:- 14:50 ins-— 15:— 16,40 16230 15,80 15 60 ins- 14,60 16,30 roon
Mamm- für du'gchneidm 100 . wer e . 14,—- 1280 16,50 14,50 17,— 15,-— 16,-- 13,40 15,50 13,20 Its-— 14 50 16,50 13,- —,— -,-
im Bau-Fund für den Beruf, {38 .‚ m? . 13,60 Essig ässo ägßo You 1:,- 16,50 15,60 16,80 16,40 16,50 16,- 513.80 13,— 15,70 16,50

m · 0'- ""' — — — —— ""7— """" —— —e"" “—0"— — — —""' —-

Xßiü’äitf‘ädääfläm6’332: 100 I Kartoffel- —-.—— —.- 42-— 3’50 43-— ai— 3250 3.—- ——I— -1—- 2.40 2.-— 42— 32—- 3260 esse
Jugend-Moden-Album 50Pf.)von l Silo Butter . . ‑ —‚-- -—-‚—- —‚— --‚- 2,20 2,— ,- 1,80 -‚-- —‚- --‚- -—,—— 8,-— hm 8,- l.W

III-« XETHZ"L-?s"s8iåss WITH-Tit l m“ a“ ‑ “7‘" -—.— "'1— —.-- —.— -‚— “73‘ "06° —.- --.— -.— “r" “'170 «·« 16‘ --85 —.-
der Internationale}: “Schnitt- tm m 3g I « 5060 4150 60— 4150 ie«···· sew 4e“) 8:80 "'- ""7“" 41'- 3.60 e— 4e«"·· 5050 k-« 57"
mnumetur. brauen-N. s. 100 « o . —,— -,- 3,80 3,40 3,— ,—- 2,60 2,20 —,—< —‚— 3,25 3,— 4 5o 2,40 4.— 3.—           
 Druck und seelig- Ihrem t “Grün, zahlt i. Schl. —- alle den Inhalt verantwortliche P. 1134:1111. Muth.
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glik Königin der flucht“.
Seeroman von H. HilL

(Naclidruck verboten.)
6) (Fortsetzniig). .

»Ich wette, Sie allein wären doch nicht
so schlati gewefen, fich gatiz voti selbst in dem
Boot zti verftecken,« sagte der General.

»Nein nicht ganz,« gab der Junge wider-
strebetid zu.

»Und iver darf diese gute Idee für sich
in Ansprtich nehmen?“ fragte der alte Herr.

»Der Doktor, er hat mich daratif ge-
bracht,“ erklärte Darranmore.

Waldo ging auf den Gegenstand nicht
weiter ein und entfernte sich mit seltsamen
·Achselzucketi. '

An demselben Abend half der Spanier mit
»dem gebrätititeti Gesicht, nachdem er sich tüchtig
gewaschen utid seine Kleider gebürstet, den
««-Steivards, die an Zavertals Tische aufwarteten.

Kapitel. 8.

Der erste Todesfall.
Die Fahrt durch die Bai von Biscafa war

bei schönem Wetter beendet, tittd am Morgen
des fünften Tages, als die Passagiere ans
Deck erschienen, kam Gibraltar in Sicht. Als
--das Frühstück vorüber war, hatten wir Die
Kohlendampfer passiert, und die »Königin der
Macht« lag eine Vierteltiieile von der neuen
Niole vor Anker. Im Nu war sie von dem
'iiblichen Gewimmel von kleinen Booteit uni-
geben, Die mit geschtvätzigen Melonen- unD
"Weiittrattbenverkäiifern bemannt waren. Atti
Strande bewegten sich schwarzäugige Damen
;zur Morgenparade, titid von unserem Anker-
..platz aus nahmen sich die grauen, großen
"Massen der Felsen, zu Deren Füßen die lang-
gestreckte Stadt lag, im Sotitiettscheiiie recht
theiter aus.

Da die Iiiftrtiktionen, die ich von den
«Reedern erhalten, mir geftatteten, vierund-
zwanzig Stunden in diesem Hafen zu ver-
weilen, so konnten die Passagiere an Lcind
igehen titid sich den Ort eingehend anschauen.

ahlreiche Partien hatten sich schon zit diesem
werfe gebilDet, unD unsere Boote waren bald

-: esetzt, um die Vergnügungsluftigen nach der
Landungsstelle zu bringen. Unter den ersten,
welche abfuhren, befand sich ein Boot, tvelches
persönlich von Zavertal gerudert wurde, in
welchem Lord Darranmore und sein Begleiter
saßen; auch Mr. Orlebar machte die Partie mit.
Der Letztere hatte, seit er an Bord gekommen
war, fürchterlich getrunken, und ich hörte, wie
der Doktor ihn veranlassen wollte, ruhig auf
Dem Schiff zti bleiben; Die Erregtuig einer
solchen Partie, meinte er, könne ihm ittir
schaden. Doch diese Vorstellungen hatten keine
andere Wirkung, als Orlebar iti seinem Ent-
schlusse zu bestärken, ttiid Zavertal gab seinem
Verlangen nach —- meiiies Erachtetis nach
etwas zu schnell.

Aline nnd Mrs. Britikworth waren über-
kiiigekoinnien, mit der Gesellschaft zu fahren,
Deren Leitung General Waldow übernommen,
und da ich im letzten Augenblick fand, daß
mich eigentlich nichts an Bord zuriickhielt,
beschloß ich, sie zti begleiten. Nach der
Landung gingen wir durch das Hauptgitter
und bogen iti die steilen Straßen ein, bis tvir
nach dem Postgebäiide kamen, wo wir
Briefen und Telegraiiinieii fragten. Beim
Betreten des Postgebättdes stießen ivir mit der
Gesellschaft des Doktors zusammen, die eben
fortging, nachdem sie sich ebeiifalls Briefe
und Telegranime geholt. Seine Begleiter waren
eifrig mit der Korrespondenz beschäftigt, doch
Zavertal steckte eine Kabeldepesche, die er eben
gelesen, in. Die Tasche und sah ärgerlich titid
ängstlich aus.

»Dieser vertettselte Kerl, der Orlebar·’ist
uns entwifcht,” sagte er. »Vielleicht hätte ich
besser Acht geben sollen, aber da er ja auf dem

nach  
 

Schiffe alles bekommt, was er will, so dachte
ich nicht, daß er uns solchen Streich spielen
würde. Ich vermute, er sitzt seht in irgend
einer Weinkneipe ttnd zeeht.«

»Ich würde mich nicht darum kümmern,«
erwiderte ich, »der Mann hat" feinen freien
Willen, tttid solange er andere nicht angreift,
können wir ihii eigentlich iticht gut kontrolliereu.«

Doch gerade itiit dieser von mir erwähnten
DJiiiglichkeit mußten wir kurz darauf rechnen.
Zavertals Gesellschaft ttiid die meinen trennten
sich wieder, seitie Leute gingen nach den
Gallerien ntid stiegeti bis zur Flaggenftauge
hinauf, während wir es versagen, uns die
spanischen Lädeii anzusehen und ein bißchen
durch die engen Straßen der arten Stadt zti
bnmmeln. Wir friil)sttickteit im Hoteh saßen
später in einem der öffentlichen Gärten nnd
ließen es uns, wie Waldo sagte, „gut fein", Da
zog mich dieser merkwürdige Beter-au, der titir
am nächsten saß, beim Arm und flüsterte:

»Da kommt das schwarze Schaf, machen
Sie sieh auf einen Sknndal gefaßt, Kapitän, er
scheint stark atigeheitert zu fein.”

Ich folgte der Richtung seiner Augen
nnd erblickte Orlebar, der atif uns zukam.
Sein Aeußeres bestätigte allerdings die Be-
haupttiiig des Generals. Seine blutuuter-
laufeneu Augen warfeti die wilden Blicke der
Trunkenheit, und seine heftigen Gestiknlationen
erregten, als er auf utis zutaumelte, unter
dem halben Dutzend Damen, die zu unserer
Gesellschaft gehörten, bereits ängstliches klits-
sehen. Namentlich Mrs Brinkworth, die auf
Der anderen Seite des Generats saß, ivurde
weiß wie ein Blatt Papier, nnd ich erinnerte
mich an die Szene, in der Orlebar sie erkannt
hatte, und die sich am ersten Tage der Fahrt
abgespielt. Es war schnell zu ersehen daß
Alinens Begleiterin tatsächlich die Ursache unD
Der Gegenstand der eigentümlichen SJlufregung
des Betruiiketieti war. Er trat auf fie zu
uitd begann eine Flut von unzusaminen-
hängenden Schimpfworten, atis denen nur
so viel zu verstehen war, daß er mit ihr
verheiratet gewefen, 1111D sie sich von ihm
hatte scheiden lassen. Da wir bemerkten, daß
der elende Kerl nicht Herr seiner Handlungen
war, so packten wir ihn beim Gelenk, er-
griffen ihn jeder an einem Arm und führten
ihn zum Gartentor. Dort gab ich ihm zu
verstehen, man würde ihn der Polizei über-
geben, wenn er Die Dante tioch einmal be-
ieidigen sollte und ich fügte hinzu, sein Gepäel
und sein Diener würden sofort wenn ich aufs
Schiff käme, atis Land gesendet werden; un-
tnöglich könne ich mich der Gefahr aussetzen,
es zu einer Wiederholung seines schtnachvollen
Benehmens kommen zti laffen, 1111D darum
wollte ich ihm nicht gestatten, seine Reise
fortzusetzen. Ich sprach mich in eine ziem-
liche Hitze hinein und dachte keinen Augenblick
Daran, ob die Schiffsreeder mit diesem Ver-
fahren einverstanden wären, das sie unter
Umständen zwang, den Preis des Billets wieder
herauszuzahleii.

Orlebar ging fluchend nach der Stadt-
nnd Waldo ttiid ich kehrten zu den atideren
zurück. Wir hatten den Betrunkenen so schnell
beim Kragen gepackt, daß wir gar nicht darauf
geachtet hatten, wie das Opfer seiner Redens-
irten feine Attsfälle aufgenommen, fanden aber
zu unserer Beruhigung, daß Mrs. Brinkworth,
wenn auch sehr blaß, so doch vollständig
gefaßt war. Aliiie hatte großitiiitigen Herzens
nie Verteidigung ihrer Gefährtin übernommen
nnd erklärte den atidereti Damen, daß net
nicht Orlebar von seiner Frau hatte scheiden
Lassen, sondern umgekehrt diese niere- {Run
Handlung tttid Trunksucht die Trinntin
ihrem Manne beantragt hatte

»Aline hat mir die Nt:...-«.« sit
gezeigt, die den Bericht t:I:..- e⸗⸗.. Qiit.-..«noittng
enthielt," sagte die schöne, -.. sigi Vei;eidigerin,
als wir die Plätze wieder ein«v nommeu hatten,
.‚fie braucht sich nicht zu schämen und hat auch
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niehts zu nerhehlen.”
„Eläielleicht wäre es besser gewefen, ich

hätte gleich erklärt, daß mein früherer Gatte-
an Bord war,« sagte die beleidigte Frau
traurig, „Doch ich wußte, daß er sich wieder
verheiratet hatte unD glaubte, es läge tiur in
seinem eigenen Interesse, unsere früheren Be-
ziehungen geheim zu halten.“

»Das hätte er meiner Ansicht nach auch
gewiß getan, wenn er sich hätte besser beherrschen
töunen,« sagte Waldo, »ich glaube, wir haben
feinen heutigen rinfall der Verfassung zu
Dant‘en, in Der er sich befindet; unD ich begreife
nicht, was nttscrem sonst so tüchtigen Doktor
eingefallen ist, daß er ihn hier frei in Der
Stadt herumlaufen läßt.«

T ie Damen der Gesellschaft waren, übrigens
wie bereits das ganze Schiff, gegen Orlebar:
eingenommen, und Aliuens Verteidigung trug
zu dieser Auffassung itoch mehr bei, so daß es
keiner einzigen einfiel, Ella Brinksivorth wegen
des unangenehmen Borsalls mit scheelenAtigen
anzusehen. Im Gegenteil, sie behaiidelteii sie
mit der größten Sympathie, titid als die arme
Dame erklärte, der Name, unter dein man sie
kannte, wäre ihr Mädcheunalnne, da baten sie
fie, sich nicht weiter aufzuregen ttnd trittst länger
bei Dem traurigen Gegenstande zu verweilen.

Wir hatten beschlossen, zum Diiier nach
Dem Schiffe zurückzukehren, titid da die Szene
iti dein öffentlichen Garten unsere Lustigkeit
erheblich gedämpft, sv glaube ich, es tat keinem
leid, wieder zu den Booteu zn gehen, Da Die
Zeit der Heimkehr herangerückt war. Um
möglichst schnell zu Dem Landnngsplatze zu
kommen, bugsierte ich die Gesellschaft durch
eine der engen Straßen der unteren Stadt, wo
jedes zweite Haus entweder unter deitt an-
spruchsvollen Titel einer Weiuhaudlnng oder
als offeti zugestandene Kneipe eine Matrosens
herberge ist, tittd wir hatteti kaum das Ende
der nicht sehr gut beleumundeten Gasse erreicht,
cils ein Mann aus einem offenen Torweg gegen
mich austiirnite und mich fast über den Haufen
rannte. Seine Entschuldigungen tvtirdeti schon
zu Anfang dadurch unterbrochen, daß wir uns
gegenseitig fannten. Es war Dr. Zavertal,
ntid ich war neugierig, zu erfahren, was er
hier zu tun hatte.

»Glauben Sie nicht etwa, daß ich be-
trunken bin, meine Damen,« lachte er auf Die
erstaunten Blicke, die man ihm zuwarf, »ich
hoffe, ich werde Ihnen später keine deutlichere
Erklärung geben önnen, aber —-— jetzt ein Wort
mit Ihnen, Kapitän.«

Damit zog·er mich bei Seite, während die
anderen, meiner Aufforderung gehorchenD,
langsam nach Der Landungsftelle zugingein

»Sie suchen Orlebars« fragte ich.
,,Ia,« erwiderte er, »ich erwartete be-

stimmt, ihn bei Saeeone zu treffen, Doch er
nitiß iti eine der weniger refpektablen Kneipen
hineingefallen fein. Trotzdem werde ich ihn
schon irgendwo hier herum entdecken-«

»Ich würde keine weitere Zeit mit ihm
oergeuden,« versetzte ich und erzählte ihm dann
kurz, was geschehen war. Endlich erwähnte
ich meinen Entschluß, Orlebars Gepäck mit
seinem Diener an Land zu senden und ihn
seinem Schicksal zuüberlassen. Zavertal hörte
mit allen Zeichen deutlichen Aergers die Er-
zählung von dem Benehmen des elenden
Menschen tiiit an, doch als ich .. Die Maßregel
erwähnte, die ich treffen wollte, merkte ich, daß
er nicht meiner Meinung war und sie miß-
billigte, obwohl sein Gesicht nichts weiter als
chrerbietige Ergebenheit ausdrückte.

»Sie sind fest überzeugt, daß Sie damit
am besten handeln?« fragte er, ntid es fiel
mir anf, daß seine Augen beim Sprechen
härter wurden. .
‚.. ,,Getniß«, versetzte ich. »Wir können-doch
nicht einen betrntiketieu Haltunko an Bord
behalten, Der die Leute nit tuwerschäiuten
Lügen reguliert. Was würden Sie denn für
das Richtigste halten?“



Er sah mich nachdenklich an, bevor er eine
Antwort gab, -— nicht, als wenn er über
eine Meinung im Zweifel gewesen wäre-

« ondern eher mit einein kalten, abwehrenden
lick, der abzuinessen schien, wie weit er mit

mir gehen könnte. So kam es mir wenigstens
vor, und die kluge Verschlagenheit seines Blickes
versetzte mich in Ungeduld.

»Nun also?« fragteich, indem ich aufmerksam
die Straße hinaufblickte bis zu der Ecke, um
die Aline und die übrige Gesellschaft jetzt ent-
schwunden waren. »Haben Sie irgendwelche
Bedenken, Dr. Zavertal?«

Er trat einen Schritt näher und sprach
o offen, daß der auftauchende Verdacht, der
a in seiner Unklarheit ohnehin lächerlich, nnd
wohl aus unbedeutenden Kleinigkeiten ent-
standen war, sofort wieder in den Hintergrund
gedrängt wurde.

»Da Sie eine direkte Frage an mich stellen,
Sir,« sagte er, »so halte ich es für meine
Pflicht, Ihnen zu sagen, daß ich durchaus
dagegen bin, Mr. Orlebar hier zurückznlassen.
Er ist mir von — seinen Verwandten als ein
Patient, dessen Leben in höchster Gefahr schwebt-
anvertraut worden. Wie kann ich es also mit
meinem Gewissen vereinen, ihn hier seinem
Schicksal zu überlassen, wo er Vielleicht inner-
halb einer Woche sterben wird. Was soll ich
seinen Leuten bei meiner Rückkehr sagen, und
wie kann ich eine solche Handlungsweise mit
meinem Beruf als Arzt in Einklang bringen?

Ich begreife nicht, wie Sie von mir erwarten
können, ich solle Ihrem Entschlusse beistimmen,
und ich hoffe aufrichtig, Sir, Sie werden sich
die Sache anders überlegen. Der Ruf des
Schiffes als Aufenthalt für Kranke kommt doch
auch mit in Betracht-«

Ich sah ein, daß der Mann von feinem
Standpunkt aus recht hatte. Sein Ersuchen
wurde gleichzeitig so kräftig und so bescheiden
ausgesprochen, daß ich mich, bevor ich es selbst
noch recht wußte, fragte, ob ich seinen Wünschen
nachkommen konnte, ohne meiner Würde etwas
u vergeben. Ich erinnerte mich an Nathans
änftruftionen, mich auf ihn, was die Passagiere
nnbetraf, in jeder Hinsicht zu verlassen, und
war um so mehr dazu bereit, als er nicht den
geringsten Versuch machte, sich einer Autorität
anzumaßen, die ihm meiner Ansicht nach in
gewisser Hinsicht zweifellos zukam. Wenn ich
außerdem auf meinem Standpunkt beharrte,
nnd er an die Reeder telegraphierte, um bei
ihnen die Erfüllung seiner Wünsche durch-
udrücken, so spielte ich eine weit traurigere
olle, als wenn ich jetzt nachgab, da sie sich

Hcher zu seiner Ansicht bekennen würden.
»Wir scheinen beide dasselbe Ziel zu ver-

' lgen, Doktor,« sagte ich, »und das ist das
thlbefinden und die Wohlfahrt unserer
Passagiere Wenn ich nun Ihnen zu Gefallen
meinen Entschluß annulliere, können Sie mir
dann irgend welche Garantien dafür bieten,
daß der Mann sein Betragen nicht wieder-
holen wird?«

»Ich gebe Ihnen meine persönliche
Garantie, daß dergleichen nie wieder passieren
wird,« lautete die Antwort. »Ich kann mich
nicht verpflichten, daß ich den Menschen heilen
werde, weder von seinem Leiden noch von
einen Neigungen, doch ich werde gern bereit
ein, ihm in jeder Weise, soweit das nötig ist,
ügel anzulegen und jeden Exzeß im Keime zu

ersticken. Solange er auf dem Schiff ist, werde
ich ihn behandeln, und unter uns, Sir, ich
laube, der Tod wird uns in kurzem von

keiner Gegenwart befreien.”
»So mag es denn geschehen, wie Sie

wollen,” sagte ich, nnd verließ ihn, damit er
Eine Nachforschungeii weiter fortsetzen konnte.
ann eilte ich zum Boot. Dort fand ich die

andern, die sich bereits eingeschifft hatten und
etwas neugierig auf mich warteten, denn sie
konnten sich die Ursache meiner Verspätung
nicht recht erklären. Ich sagte indessen, so-
lange wir auf dem Boote waren, aus Rücksicht
auf Mrs. Brinkworth nichts, vertraute aber den
veränderten Plan Waldo an, sobald wir h an
Bord waren, und die Damen sich in ihre
Kabinen zurückgezogen hatten. Zu« meiner
sroszenGenugtuung unterließ er jede Anspielung, 

daß ich mich etwa hätte von dem Doktor
überrumpeln lassen, und gab sogar zu, daß
»zweite Gedanken oft die besten sind.«

Orlebar wurde. während man das Diner
im Salon servierte, von Zavertal an Bord
gebracht, ging sofort in seiner Kabine zu Bett
nnd gab an diesem Abend zu keiner weiteren
nnliebsamen Szene Veranlassung. Wir lichteten
am nächsten Morgen gegen zehn Uhr die Anker-
nnd kurz darauf erschien er auf Deck; der
Ausflug des vorigen Tages war ihm augen-
scheinlich recht gut bekommen. Er hatte feine
Chaiselongue an dem üblichen Platze beim
Rauchzinnner aufstellen lassen, doch anstatt wie
er gewöhnlich tat, fortwährend nach der Bar
zu schicken und sich dort Brandy mit Soda
kommen zu lassen, vertrieb er sich die Zeit mit
einem Roman. Aline und Mrs. Brinkworth
gingen ihm natürlich in weitem Bogen aus
dem Wege, doch er gab auch nicht durch das
geringste Zeichen zu erkennen, daß er die An-
wesenheit seiner früheren Frau an Bord
bemerkte.

Ich hatte mich in der Meerenge stark um
das Schiff zu kümmern und blieb infolgedessen
mehrere Stunden, nachdem wir abgesegelt, auf
der Brücke, von wo ich einen deutlichen Aus-
blick auf alles hatte, was unten vorging. Die
Uhr hatte gerade Mittag geschlagen, als ich
sah, wie Aline nnd Mrs. Brinkworth ihre
Bücher und ihre Arbeit aufnahmen und die
Salontreppe hiniintergingen. Einige Augenblicke
später kam Doktor Zavertal, der Orlebar den
ganzen Morgen über große Aufmerksamkeit
gewidmet, aus seiner Apotheke, ging nach
hinten, fühlte seinem Patienten den Puls und
verglich das Resultat sorgfältig mit seinem
Chronometer. Er ging gleich wieder fort, sein
Gesicht wurde sehr ernst nnd er verschwand
dann ebenfalls über die Salontreppe, nachdem
er unterwegs stehen geblieben war, um auf
eine Bemerkung zu antworten, die General
Waldo, dem er begegnete, im Vorübergehen
machte. Als er den Doktor verlassen, ging
Waldo weiter, sprach einen Augenblick mit
erebar, worüber ich mich, mit Rücksicht auf
das Benehmen des Mannes am vorigen Tage,
sehr wunderte, und schloß sich dann einer
anderen Gruppe von Passagieren an.

Nach Verlauf von fünf Minuten erschien
Enriquez, der blinde Passagier» der jetzt als
Schiffssteward diente, mit einem Tablett auf »
Deck, auf welchem ein, mit einer dunklen
Flüssigkeit gefülltes Glas, das wie Portwein
aussah, stand. Er gab es Ortebar, der das
Glas mit einein Schluck austrank, und es
dann wieder auf das Tablett zurückstellte. »
Enriquez drehte sich dann um, um wieder
fortzugehen, stolperte aber, als er die Kajiiten-
treppe erreicht hatte nnd fiel. Dabei ließ er
das Tablett mit solcher Heftigkeit auf die Erde
fallen, daß das leere Glas wohl in ein Dutzend
Stücke zerschmetterte. Im Nu sprang er wieder
auf, sammelte die einzelnen Scherben des zer-
schlagenen Glases, warf sie über Bord und
verschwand über die Treppe.

In den nächsten Minuten war ich eifrig
mit dem Schiffe beschäftigt und konnte deshalb
den Ereignissen, die sich auf Deck abspielten,
keine große Aufmerksamkeit widmen. Als ich
meine Blicke wieder darauf richtete, sah ich,
daß sich in der Nähe von Orlebars Chaise-
longue eine Ansammlung gebildet hatte. Zaver-
tal löste sich aus einer Gruppe männlicher
Passagiere die ihn umstanden, während die
- amen mit entsetzten Gesichtern nach dem Lager
des Patienten blickten.

Eine Minute später teilte mir ein Bote
des Doktors mit, daß Mr. Orlebar gestorben
ware.

9. Kapitel.

Eine geheimnisvolle Mitteilung.
Das Aufsehen, das Desmond Orlebars

Tod verursachte, beruhigte sich bald; eigentlich
dauerte es nicht länger als bis zum Ende des
Lunch, der glücklicherweise kurz nach dem Vor-
[all begann. «

Zavertal traf alle Vorkehrungen zum Be-
gräbnis, das, wie er mir mit guten Gründen
auseinandersetzte, an demselben Nachmittag 

stattfinden sollte, und da er mir erklärte, er
könne im Totenschein angeben —- der Tod wäre-
augenscheinlich einer natürlichen Ursache zuzu-
schreiben — so dachte ich nicht daran, ihm.
Hindernisse in den Weg zu legen. Ich selbst
leitete die kurze Zeremonie, bei der die Leiche
vom Vorderteil des Schiffes aus in die See
gesenkt wurde -— ziemlich entfernt von den-
Passagieren, von denen nur wenige wußten,
was sich mehrere Meter weit von ihnen-
abspielte.

Orlebar hatte sich infolge feines Benehmenss
an Bord so unbeliebt gemacht, daß sich fast-
alle über seinen Tod mit großer Befriedigung
aussprachen. Die ganze Sympathie, die man
in solchem Falle empfindet, wandte sich der«
nnglücklichen Frau zu, die sich infolge eines
seltsamen Zufalls dem elenden Burschen gegen-
über gesehen hatte, den sie vernünftigerweise-
für ewige Zeiten aus ihrem Leben entschwunden
geglaubt. Mrs.Brinkworth hielt sich den Rest
des Tages über in ihrer Kabine auf, doch-
Aline, die sich beständig in liebevoller Sorgfalt
am sie bemühte, fagte mir, fie empfinde nicht
oas geringste Bedauern um einen Mann, der
ihr eigentlich nur ein schniach volles Andenken
zurückgelassen hatte.

Es war für diesen Abend eine musikalische-
Unterhaltung im Salon geplant gewesen, nnd-
auf Grund des Systems, von dem mir der-
philosophische Matrose Simmons erzählt, hatte-
Zavertal die Ereignisse des Morgens für einen-
Grund mehr gehalten, fie erst recht zu ver-
tnstaltenz er dachte gar nicht daran, sie zu·
verschieben. Da ich fand, daß ihn eine Anzahl
von Passagiereu in dieser Ansicht Unterstützten,·
so erhob ich keinen Einspruch, obwohl mir, der-
ich _nie früher auf einem Vergnügnngsdampfer
gedient, die Sache etwas peinlich vorkam. Doch
da die Veranstaltung nun einmal vor sichs
gehen sollte,« so hielt ich es für töricht, mich-
Dagegen aufzulehiien oder Proteste hervorzu-«
rufen, indem ich mich selbst fernhielt, und ich
muß sogar gestehen, daß ich, soweit das in
Alinens sllbivefenh'eit, die mit Mrs. Brink-
worth in ihrer Kabiue iaß, möglich war, einen-
recht angenehmen Abend verlebte.

Nachdem der für diesen Zweck angebrachte;
Vorhang zum letztenmal gefallen war, ver-
brachte ich ein oder zwei Stunden auf der
Schiffsbriicke. Als ich schließlich in meine
.ianinc ging, hatten fich die Passagiere sämtlich
zurückgezogen, und bis auf das Dröhnen der
Maschinen war das Schiff still wie eine Kirche.
Die elettrische Lampe in meiner Kabine war
wie gewöhnlich von meinem Steward zu aller-
letzt ansgedreht worden, und die ganze Be-
leuchtung bestand in einer Qellampe, die ich-
für den Fall, daß ich plötzlich abgeruer wurde,.
die ganze Nacht brennen ließ. Mein Tisch
wurde von den schwachen Strahlen der Lampe-
kaum noch erreicht, und darum hatte ich mich
zum Teil schon ausgezogen, als ich einen ver-
siegelteu Brief bemerkte, der auf meiner Schreib-
mappe lag. Schon das Kuvert war geeignet,.
meine Neugier zu reizen, denn die Adresse war
in großen Druckschrift-Bnchstaben hergestellt-.
was sicherlich darauf schließen ließ, daß der«
Schreiber unbekannt bleiben wollte. Ich riß
es auf und las nun folgende itt derselben.
geheiinuisvollen Weise geschriebene Zeilen.

An Kapitän Forrester.

Geehrter Herr!

Ich gehöre zu den Leuten, die einen Ab--
scheu vor anonymen Briefeti haben und ihre
Benutzung nur dann für zulässig halten, wenn
es sich um ganz außergewöhnliche Umstände-
handelt. Weil ich nun aber die Umstände,
unter denen ich an Sie schreibe, als außer-
gewöhnlich ansehe, so nehme ich zu diesem Mit-
teilnngsniodus, den ich gewöhnlich verabscheue-
meine Zuflucht. Ich tue das um so mehr,
als ich in wenigen Tagen das Vergnügen«
haben werde, mich Ihnen persönlich anzuver-
trauen.

Der Zweck dieses Briefes ist nun, Sie vor
dem Steward Enriquez zu warnen, den man
ain- dritten Tag der Reife an Bord versteckt
gefunden hat. Einen Grund für meine War-
nung kann ich Ihnen augenblicklich nicht mit-



teilen, aber ich glaube aufrichtig, daß Sie es
bitter zu bereuen haben werden, wenn Sie sie
in den Wind schlagen sollten. Wenn eine Mit-
teilung, die mir geworden ist, sich als richtig
erweist, so hat die Anwesenheit dieses Mannes
auf bem Schiffe nichts weniger als eine regel-
rechte Todesgefahr für einzelne der Ihrer Ob-
hut anvertrauten Passagiere zu bedeuten. Der
nächste Hafen, den Sie programmmäßig an-
zulaufen haben, ist Genua. Ich möchte Ihnen
nun den Vorschlag machen, unterwegs aus
irgend einem plausiblen Grunde Barcelona an-
zulaufen und dort Enriquez an Land zu
bringen, selbstverständlich, ohne ihn vorher von
ohrer Absicht zu unterrichten. Um meinen
orschlag ungestört unb ungehindert durch-

führen zu können, ist es ferner dringend er-
forderlich, daß Sie über diesen Brief und seinen
Inhalt Vollständig Stillschweigen bewahren, sich
niemandem anvertrauen und sich mit nie-
mandem beraten, so sehr auch der Betreffende
Ihres Bertrauens würdig erscheinen mag. Zu
den Gründen, weshalb ich nicht persönlich mit
Ihnen spreche, gehört auch der, daß gewissen
ersonen auf bem Schiffe mein Eingreifen ein

Geheimnis bleiben muß, unb bie Sache würde
sicher ruchbar werden, wenn man uns zu-
sammen sprechen — unb wie das in solchen
Fällen unvermeidlich ist —- eifrig zusammen
sprechen sehen würde. Es sind scharfe Augen
und Ohren auf der ,,Königin der Nacht«.

Sollten Sie sehen, daß ich mich in meiner
Annahme geirrt habe, so würden Sie schließlich
auch nichts Unrechtes tun, wenn Sie einen
blinden Passagier in dem Lande aussetzen, das
er seiner Behauptung nach aussuchen will.
Beruht diese seine Behauptung wirklich auf
Wahrheit, so wird er der erste sein, der Ihnen
dafür dankt. Sind meine Vermutungen anderer-
seits richtig, so haben Sie grausamen und ab-
gefeimten Verbrechern wenigstens ein Hindernis
in den Weg geworfen.

»R-

Das war eine nette Enthüllung für einen
ermüdeten Schiffskapitän, und diesen Brief
mußte ich gerade am Ende eines anstrengenden
Tages erhalten! Das Schreiben brach mit der
letzten Zeile ab, ohne irgend welche Unterschrift
aufzuweisen, da mein Korrespondent die üblichen
ridms de duerra anonymer Briesschreiber wie
»Ein Freund-« oder »Ein wohlmeinender
Freund« verschmähte. Diese Tatsache nahm
mich im Verein mit dem ernsten Tone, in
welchem der Brief gehalten war, unb ber auf
eine Person von Erziehung schließen ließ, zu
feinen Gunsten ein, so daß ich geneigt war,
bem Schreiber edle Motive zu unterlegen. Auf
jeden Fall stammte der Brief nicht von einem
eifersüchtigen oder zanksüchtigen Kollegen des
Mannes.

Wir sollten Barcelona erst am nächsten
Abend sehr spät erreichen, deshalb beschloß ich,
mir die Angelegenheit zu beschlafen, bevor ich
seinen Entschluß faßte. Unser Kurs, der auf
‚leben Fall dem nördlichen, spanischen Hafen
fzusteuerte, brauchte erst im letzten Augenblick
geändert zu werben, wenn ich in Barcelona
anzulegen willens war, und darum brauchte
sniemand zu wissen, daß wir dort Anker werfen
würden —— bis auf die Wäche, der ich natürlich
Mitteilung machen mußte. Was den Brief
selbst anbelraf, so erkannte ich oon Anfang an,
idaß es nutzlos sein würde, mir über seinen
fUrtprung den Kopf zu zerbrechen· Das
Schreiben war zu klug und vorsichtig abgefaßt,
als daß ich aus der Handschrift irgend welche
Schlüsse hätte ziehen können, unb es war wohl
anzunehmen, daß die Person, die ihn auf den
Tisch gelegt, meine Kabine nur zu einem Zeit-
punkt betreten haben konnte, wo sie sicher fein
fburfte, von niemand gesehen zu werben.

Am Morgen erwachte ich, wie es oft ge-
;-schieht, wenn man mit einer verwickelten Frage
im Kopfe zu Bette geht, äußerst ruhig. C‘ch

_ ollte auf den Vorschlag des geheimnisvollsen
iefschreibers eingehen und Enriquez in Bar-

«Felona landen. Das Argument, das mich dazu
-deranlaßte, war dasselbe, das auch „in bem
Priese aus efprochen war —- der Mann wäre
in keiner eise zu beklagen, wenn er wirklich
jtksts Unrechtes im Sinne führte. Auf jede. (

  

  
 
   

 

Weise war diese Lösung des Problems besser-
als sich Gefahren auszusetzen, und da ich nicht
zur bestimmten Zeit einzutreffen brauchte, so
kam es schließlich nicht darauf an, ob wir eine
oder zwei Stunden versäumten.

Den ganzen Tag über steuerten wir nord-
ostwärts an der spanischen Küste, nahe genug
um den Passagieren einen Ausblick auf die
zerstörten maurifchen Kastelle unb bie kleinen
Dörser mit den mit Wein bestandenen gügeln
zu gestatten. Es herrschte das schönste etter,
unb Aline und ihre Gefährtin tauchten nach
kurzer Zurückgezogenheit wieder auf; Mrs.
Brinkworth war augenscheinlich dankbar für
die allgemeine Freundlichkeit, mit der man ihre
Beziehungen zu Orlebar ignorierte. Wenn ich
in mein Privatschiffsbuch blicke, finde ich, daß
zwei mit dieser Geschichte zusammenhängende
Tatsachen unter dem Datum jenes Tages ein-
getragen waren; damals schienen sie mir von
geringer Bedeutung, daß ich sie eigentlich nur
durch Zufall aufzeichnete. Das eine war, daß
General Waldo infolge eines Gichtansalls an
feine Kabine gefesselt war unb niemand außer
feinem Kajütensteward sehen wollte, nicht ein-
mabl den Doktor, der ihm natürlich seine Dienste
an ot.

Die andere Eintragung bezog sich aus den
jungen Earl von Darranmoore, der wie ge-
wöhnlich nach dem Frühstück auf Deck herum-«
spielte, und dort eine zweite, der ersten ganz
ähnliche Ohnmacht bekommen hatte, doch hatte
die zweite länger gedauert nnd größere Nach-
wirkungen geübt. Zaoertal bemühte sich äußerst
lebhaft um den jungen Menschen unb brachte
ihn wieder soweit auf den Posten, daß er
seinen Platz an der Dinertafel einnehmen konnte.

Um elf Uhr Abends, als sämtliche Damen
in ihre Kabinen gegangen waren und sich nur
wenige Männer im Rauchzimmer aufhielten,
kalkulierte ich, daß wir ungefähr zwanzig
Meilen südlich von Barcelona waren und
steuerte den Kurs derart,— daß wir uns diesem
Hafen auf eine Entfernung von drei Meilen
näherten. Um hier Anker zu werfen, mußte
der Kurs eine halbe Stunde geändert werden,
und ich ging hinauf auf die Brücke, um alles
u bem Zwecke Erforderliche anzuordnen. Mr.

s cIntyre, der erste Offizier, hatte Wache, unb
ich war vollständig sicher, daß der nicht aus
seiner Ruhe zu bringende Schotte jeden Befehl
ausführte, den ich ihm geben würde, ohne sich
weiter wegen der Gründe zu beunruhigen.

Es war in der Tat so, wie ich erwartete.
Nachdem ich ein: bis zweimal auf ber Brücke
auf- und abgegangen, sagte ich ihm ganz ruhig
mit einer Miene, als hätte ich etwas nicht
sehr wichtiges vergessen.

,,Uedrigens, Mr. Mc Intyre, steuern Sie
doch ein bis zwei Grad nordwestlich und laufen
Sie den Hasen von Barcelona an. Ich möchte
ein Telegramm mit einem Boten an Land
fchicfen.“

»Sehr wohl, Sir,« lautete die ebenso
ruhige Antwort. Damit gab er dem Manne
am Steiierra.ie ohne weiteren Kommentar den
betreffenden Befehl. Damit er nicht allzuviel
an die plötzlich-.- Ordre denken sollte, sprach ich
von einer Schiffsarbeit, erklärte, es müsse
irgend eine Planke angestricheii werben, bevor
wir Genua erreichten, und dergleichen mehr.
Dieser Gegenstand beschäftigte uns, bis das
Schiff in der Bucht unb eine halbe Meile von
der Stadt entfernt war. ·

Da ich die Passagiere nicht stören und mit
Ankerwetfen keine Zeit verlieren wollte, so gab
ich Befehl, beizulegen und ein Boot zu be-
mannen. Ich erklärte, ich würde die Fahrt
selbst mitmachen. Erst, als man mir berichtete,
es wäre alles fix und fertig, stieg ich von der
Brücke herunter-, und blieb im letzten Augen-
blick, als ich die Leiter erreicht, stehen, als
väre mir plötzlich ein Gedanke gekommen.
Dann sagte ich einem Matrofen, er möchte
hinuntergehen und Enriquez den blinden
Passagier, mitbringen.

»Ich werde ihn mitnehmen —- als Dol-
metscher,« sagte ich. .

« Während ich auf der Leiter wartete,
freute ich mich, daß das unerwartete Stoppen
der Maschine kein Aufsehen erregt hatte. Das  

Schiff tag vom Vorder- bis zum Hinterstewen
in der tiefen Stille der Nacht.da, unb bis auf
einige wenige Gestalten — die Wachhabenden,
—- die man nur verschwommen sehen konnte,
war das ganze Deck öde und verlassen. In
meiner eigenen Kabine brannte die Lampe, doch
die Fenster aller anderen Deckkabinen waren
dunkel, selbst die von Zaoertal, der zuweilen
noch lange auffaß. · h ·

In weniger als zwei Minuten sah ich
meinen Boten zurückkommen, —- und zwar
allein.

»Der Spanier liegt nicht auf feiner Pritsche
unb ift auch sonst nicht in den«Stewardkabinen
zu finden, Sir,-« sagte er. »Die anderen wissen
nichts von ihm, abgesehen davon, daß er sich
zur gewöhnlichen Zeit zurückgezogen hat und
im Bett liegen follte.« »

Das war unter diesen Umstanden nicht
allein seltsam, sondern auch unangenehm, denn
ich hatte keinen anderen Grund, Barzelona
anzulaufen, als um den blinden Passagier an
Land zu bringen. Das Boot war bereits fix
und fertig unb wartete unten. Uebrigens schien-
die seltsame Abwesenheit des Burschen mitten
in der Nacht der noch etwas unklaren Be-
chulbigung, daß er nichts Gutes im Sinne
ührte, nachdrücklichere Gestalt zu geben. Ich
fragte mich schnell, was ich tun sollte, als
mein Bote",ausrief: »

»Um Verzeihung, Sir, aber da ist der
Mann ja. Er kommt aus der Apotheke.«

Das stimmte. Enriquez kam aus Zaoer-
tals Kabine. Als er uns sah, machte er eine
Bewegung, als wolle er wieder zurückschleichen,
besann sich dann aber eines Besseren, ging ge-
radeswegs auf Deck, jedenfalls, um sich nach
feinem Lager zu begeben.

»He, Sie da, was machen Sie denn
jetzt mitten in der Nacht auf Deck?« fragte ich.

Er blieb mit einer kriechenden Verbeugung
stehen und begann sich den Magen zu reiben.

»Krank -—— fehr franf. Senor Kapitän —-
ich zum Doktor gegangen,” jammerte er.

,,Gut,« versetzte ich, „wollen einmal fehen,
ob Ihre Heimatlust Sie nicht kurieren wird.
Steigen Sie in das Boot, ich brauche einen
Dolmetscher.«

Ich vergaß für den Augenblick seinen be-
schränkten Schatz englischer Worte, doch die
Bewegung, mit der ich diesen Befehl be-
gleitete, machten diesen genügend klar, und er
verstand mich vollkommen. Trotzdem nahm ich
ein gewisses Zögern an ihm wahr, ehe er
gehorchte. Er ging langsam an dem Schiff
herunter, warf fcheue Blicke auf das Deck unb
drehte sich einmal halb um, als wenn er sich.
beschweren oder weigern wollte. Indessen
hielt ich mich dicht an seinen Fersen, zeigte
ihm, daß er zu gehorchen hatte, und so
gehorchte er auch. Ich folgte ihm die Leiter
hinunter, ergriff bie Ruder, und das Boot
schoß bald durch das glatte Wasser des
Hafens. Ich hatte ein weißes Blatt Papier in
ein Couvert gesteckt, und so bald wir die
Landungsfkelle erreichten, gab ich dieses Kupert
und ein englisches Goldstück Enriquez, der
während der Fahrt schweigend und verdrossen
im Bug des Bootes dagesessen hatte. Mich
leitete dabei der Gedanke, daß, wenn ich gegen
den Mann ungerecht verfuhr, das Geld ilsin
immerhin nützlich sein konnte, da er damit
nach seinem Heimatorte zu reifen vermochte-
während es andererseits den von mir ent-
worfenen Plan unterstützte und Enriqnez in
der Annahme besiärkte, er solle zunächst tatsäch-
lich nur ein Telegramm abfchicken.

»Gehen Sie nach dem Telegraphen-
bureau, besorgen Sie das, und kommen Sie
schnell hierher zurück,« sagte ich und wäi,lte
wohliveislich einfache Worte, die ihm als
Fremden verständlich sein mußten. Wenn
er aus dem Schiffe irgend welchen Verdacht
gehabt, so mußte derselbe wohl setzt ge-
fchwuiiden sein, denn er streckte die Hand nach
dem Hindert und dem Goldstück aus und ging
die Stufen zum Quai hinauf. In demselben
Augenblick, in welchem er verschwunden war,
gab ich den Befehl, zum Schiffe zuriickzurudern

(Forl5etzuiig so!gt).



Nutzen der Regenwürmer für die
Latldwillschllst.

Daß an der Zersetzung von organischen
Stoffen, wie Dünger, Streu, Laub u. dgl.,
auch zahlreiche kleine Tiere teilnehmen, ist eine
Tatsache, die jedem Landwirt bekannt fein
bürfte. Namentlich sind es die Regenwürmer,
die in dieser Beziehung für den Landwirt in
Betracht kommen Dieselben ernähren sich von
Erde, sowie pfl-.inzlichen und tierischen Stoffen.
Nach den darüber anaestellten wissenschaftlichen
Versuchen ist die Verdauungrflüfsigkeit der
Regenwürmer von derselben Natur wie die
Ausscheidung an der Rauchspeicheldrüse bei
den höheren Tieren; sie vermag also auch
wie diese Stärke in Zucker überzuführen, Ei-
weißstoffe zu lösen und Holzfaser anzugreifen.
Es ist daher wohl die Annahme gestattet, daß
die den Verdauungsapparat der Würmer
passierersden organischen Stoffe verschiedene
chemische Veränderungen erleiden,denen zufolge
sie nach dein Tierkörper leichter in Zersetzung
übergeben.

Wertvolle Ergebnisse haben die von Wollny
(München) über diesen Gegenstand angestellten
Untirsuchungen zutage gefördert. Danach ist
die Kohlensäureentwicklung in dem mit Regen-
würmern besetzten Erdreich eine wesentlich
stärkere, als in wurmfreiem Boden, was
Wollnh darauf zurückführt, daß die organischen
Stoffe in jenem Boden leichter der Verwesung
anheimfallen, als in diesem» Daraus folgt
aber auch, daß in dem von Würmern besetzten
Erdreich sich größere Mengen von Pflanzen-
nährstoffen durch Zufall von organischen
cStofer bilden werden, als in wurmfreier

rae.
Ferner haben die Untersuchungen Wollnhs

ergeben, daß die Menge der löslichen Sticks
stoffverbindungen und Mineralstoffe, die gleich-
falls durch Zersetzung der organischen Stoffe
entstehen, in der mit Würmern versehenen
Erde größer ist, als in der wurmfreien. Der
Reichtum desBodens an aufnehmbarenPflanzews
nährstuffen wird demnach durch die Tätigkeit
der Regenwürmer erhöht.

Ein weiterer Nutzen der Regenwürmer
besteht darin, daß sie die Fruchtbarkeit des
Bodens günstig beeinflussen, indem sie zur
Lockerung und Krümelung des Erdreiches
beitragen. Auch dieses ist durch die Unter-
suchungen des genannten Gelehrten festgestellt
worden. Jnfolge der Krümelung wird aber
auch die Durchlässigkeit für Wasser und Luft
im Boden erhöht, was für das Gedeihen der
Pflanzen bekanntlich sehr förderlich ist. Das
fällt um so mehr ins Gewicht, wenn man
bedenkt, daß die Regenwürmer gerade in
feuchtem Boden am liebsten sich ansiedeln und
hier das Wasserfassungsvermögen und die Luft-
zufuhr regulieren helfen.

n{Die Anlage eines Spargelbeetes.
Der Spargel ist seit einer Reihe von

Jahren ein so gesuchtes und populäres Gemüse
geworden,« daß wohl jeder Gartenbesitzer den
berechtigten Wunsch hegt, in dem ihm zur
Verfügung stehenden Gemüfegarten dieses ge-
sunde und kräftigende Gemüse, das zudem
noch zu einer Jahreszeit erscheint, in welcher
es noch wenig frisches und schmackhaftes Ge-
müse gibt, zu kultivieren.

Was zunächst den Boden anbelangt, so
ist der Spargel in dieser Beziehung nicht
wählerisch, und es wäre falsch, wenn man
glauben wollte, daß schwerer, nahrhafter Boden
die erste Grundbedingung für das Gedeihen
des Spargels wäre. Der Boden braucht
von vornherein nicht einmal unbedingt nahr-
hast zu sein, kann vielmehr durch Untergraben

  

von verrottetem Dünger rasch für seinen Z---eck
geeignet gemacht werden, da den Sp.n-gel-
pflanzen ohnedies hurt) bie alljährlich zu
wiederholende Düngung ein gsoßer Teil der
nötigen Nahrung zugeführt » ird. Doch toll
das zu bebauende Lind so « g und unter
keinen Umständen durch Bäume oder hohe
Sträucher beschattet sein; ebenso darf es nicht
durch Grundw sser zu leiden haben, denn
eine solche Lage würde für Spargelbau die
U«"süisstigt«te sein Ein lockerer, etwas sandiger
und poröser Boden, der frei von Wurzeln,
Steinen, Scherben und sonstigen Dingen ist,
saat der Spargelpflanze im allgemeinen am
besten zu.

Jst man in der Lage, den Boden vorher
auf 50 bis 70 Zim. zu rigolen, so ist dies
für den späteren Ertrag der Pflanzung von
unberechenbarem Nutzen. Jst der Boden
bündig und wenig durchlässig, so kann man
bei dieser Gelegenheit auf den Grund der
durch das Rigolen ausgeworfenen Gräben
eine Schicht Reisig, Knüppel oder andere durch-
lässige Stoffe bringen, welche einen guten
Abfluß des Wassers sichern. Jst dagegen
der Boden schwer und lehmig. so kann
man ihm durch Zusatz und Beimengen von
scharfem Sand die nötige Lockerhekt verleihen.
Das so vorbereitete Land wird hierauf in
Reihen, die 1,33 Meter von einander entfernt
sind, eingeteilt und in diesen Reihen von
Meter zu Meter der Standpunkt der einzelnen
Pflanzen durch Einstecken von Stäbchen oder
Psählchen markiert. Sofern es angängig ist,
gibt man hierbei den Reihen am besten die
Richtung von Norden nach Süden.

Die beste Zeit zur Anlage einer Spargel-
pflanzung ist das Frühjahr, da in diesem
Falle die Pflanzen Zeit zur Bewurzilung und
Kräftigung haben und dann, erstarkt in den
Winter tretend, die Unbilden desselben leichter
überwinden können. Hingegen kann die Herbst-
pflanzung aushilssweise dann angewandt
werden, wenn es sich darum handelt, bei der
Frühjahrspflanzung ausgebliebene oder zu-
grunde gegangene Pflanzen zu ersetzen.

Die Auswahl der Pflanzen ist für eine
erfolgreiche Kultur von nicht minder großem
Belange, denn nicht jede Spargelpflanze ist so
beschaffen, daß sie in jedem Falle den ge-
wünschten Erfolg liefern könnte. Arn vorteil-
haftesten benuttze man nur einjährige Pflanzen,
denn die Ansicht, daß zwei- und dreijährige
Pflanzen einen dementsprechend früheren Er-
trag bringen, ift eine vollständig irrige, während

 

 

wir andererseits in einjährigen Pflanzen eine -·
Gewähr für deren rasche Ausbreitung und
kräftige Entwickelung besitzen. Dabei sollen
die Pflanzen kräftig sein und zwei bis sechs
gesunde, gut entwickelte Herzen oder Keime
haben. Die Wurzeln sollen ebenfalls gut
entwickelt, fleischig, gleichmäßig dick und mit
nicht zu vielen Fasern versehen sein. Ver-
einzelte zusammengeschrumpfte oder vertrocknete
Wurzeln kann man gänzlich abschneiden, Setz-
linge mit zerguetschten oder beschädigten Wurzeln
wirst man jedoch besser weg; man erspart sich
dadurch die Arbeit des Nachpflanzens

Das Pflanzen selbst wird am besten in
nachstehender Weise vorgenommen: Rund um
die in die Reihen eingesteckt-en Psählchen werden
mit dem Spaten etwa 20 cm tiefe und 40 am
im Durchmesser haltende Pflanzlöcher ausge-
graben und der Grund derselben mit dem
Spaten noch etwas gelockert. Alsdann wird
auf der Sohle des Pflanzloches aus lockerer,
gesiebter Komposts oder Düngererde ein un-
gefähr 8—10 cm hoher Hügel aufgefüllt,
auf dessen Spitze man die Spargelpflanze in
eine kleine Vertiefung fest. Dabei ist haupt-
sächlich darauf zu sehen, daß die Wurzeln
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des Setzlings sich nach allen Seiten hin glatt
auf den Rändern des kleinen Hügels aus-
breiten und so schon von vornherein gezwungen
werden, ihre Nahrung von allen Seiten herbei-
zuholen. Hierauf bedecki man die Pflanze 2 am
hoch mit lockerer Erde, streut noch einige Hände
voll von gut verrottetem Knmpost um die
Wurzeln und deckt diese dann noch 3——4 cm
hoch mit Erde ein, so daß die Pflanze ge-
nügend mit Erde umg--ben ist. Die vorher
eingesteckten Psäh chen nleiben zur K nntlich-
machung der Pflanzstelle stehen und dienen
später ale Sintze für die emporschießenden
jungen Stengel.

Jst die Pflan ung aus dem Beete zu Ende
geführt, so hat man zunächst weiter nichts
zu tun, als öfters zu hacken, wobei jedoch
eine V rletzung der Pflanzen peinlich zu ver-
meiden ist, die Oberfläche des Bodens dabei
aufzulockern und gleichzeitsg das die jungen
Pflanzen in ihrer Entwicklung hemmende
Unkraut zu beseitigen. Bei aiihaltender
Trockeiheit besonders in den ersten mounten
nach der Pflanzung, ist ein zeitw iliges Be-
gießen des Beetes zu empfihlem mitunter
kann hierzu entsprechend verdünnte Jauche
verwendet werden, mas für das Gedeihen der
Pflanien sur vorteilhaft ist, jedoch nur bei
Regenwetter geschehen darf.

Werden die Beete nach diesen Gesichts-
punkten behandelt, so wird die junge Pflan-
zung fchon im ersten Sommer prächtig ge-
deihen nnd Stengel von 0,60—1 Meter
Höhe treiben, die dann an die Pfählchen
angebunden werden. Im Herbst, zu welcher
Zeit für die Spargelpflanzen eine Ruhe im
Wachstum eintritt, wird an einein trockenen
Tage das Spargelkraut 15——20 Zim. über
dem Boden abgeschnitten und zu einer Düngung
der Pflanzen geschritten, die am besten als
Kopsdüngung gegeben wird. Zu diesem Zwecke
wird mit einer kleinen Hacke die Erde um
die Pflanzen herum möglichst vorsichtig bis
aus« die Wurzeln entfernt, auf jede Pflanze
eine Schaufel gut verrotteten Düngers oder
in dessen Ermangelung Rindermistes gebracht
und dann mit der Erde wieder eingedeckt,
worauf das ganze übrige Beet flach umge-
graben wird, um den Winter über so liegen
zu bleiben «

Mit dieser Arbeit schließt das erste Jahr
der Spargelpflanzung

Gemeinnutziges.
An Schorsflechte erkrankten Schweinen

gebe man täglich Steinkohlen, Holzkohlen,
Kreide, Asche, Lehm oder Teichschlamm in
die Stallungenz selbstverständlich sind diese
rein, trocken und warm zu halten.

Zur besseren Pflege der Ferkel ist es not-
wendig, dieselben in einein besonderen Stalle
zu halten und nicht bei dem Mutterschweine
zu lassen. Sie entwickeln sich viel kräftiger
und rascher, weil das für sie bestimmte
Futter ihnen zugute kommt, während sonst
das Mutterschwein den Hauptteil wegnimmt.

Wer Honigzutht treiben will, der bediene
sich der beweglichen Wabe, namentlich in
Gegenden ohne Spättracht. Die Schwärme
müssen bei diesem Betriebe möglichst ver-
mieden werden; denn mit dem Schwärmen
wird der Honig vergeudet, was dem Züchter
unangenehm fein muß. Es gilt hier, recht
starke Völker zu haben, um die kurze Zeit
der Honigtracht gut auszunützen.

Pikeestosse sollten immer auf der linken
Seite geplättet werden, dadurch prägt sich
das Muster gut aus und sie sehen wieder
wie neu aus.



 
Glauben Sie wirklich,

daß die altbetannte Futterwürze ,,Bauernfrende« nur gekauft wird- weil so viel Nella-Ue
dafür gemacht wirle Sind Sie wirklich der Meinung, daß sich 100 000 deutsche Vieh-
zilchter die jetzt »Bauernsrende« bei der Viehmast verwenden, Jahrzehnte lang be-
schwindeln lassen und nur deshalb mit «Bauernsrende« mittigen, weil ihnen »Bauern-

sreude« immer wieder empfohlen wirdJL

Nein —- Vorteile müssen die Benutzer von ,,Bnuerufreude« haben nnd immer
gehabt habenl Keine Ware wird auf die Dauer getauft, die nicht hält, was sie ver-

spricht, die nicht wirklich brauchbar ist. Absatz findet man für jeden Schund und jeder

Biehzüchter wird schon mal beim Einkauf von Futterwürzen gründlich eingeseift worden

sein — aber Schand tauft man nur einmal; was dauernd gekauft wird, hat

den Beweis erbracht, daß es wirklich gut ist.

,,Vnuernfreude« ist anerkannt die beste aller existierenden Futter-

würzenl 100 000 deutsche Viehziichter benutzen sie nnd über 11000 haben glänzende

Auerkcmmngen eingeführt, die zu jedermanns Einsicht ausliegen.

Reklame muß
—

für ,,Bauernfrende« immer wieder gemacht werden, weil immer wieder neuer

Schand angeboten wird, immer wieder Fabrikanten minderwertiger oder gänzlich

nndrauchbarer Futterwiirzen auf dem Plane erscheinen. Durch die ,Bauernfreude«-Reklame

werdendie Viehzüchter davor bewahrt, ihr Geld für schlechte Futterwürzen und schlechten

Ralf. sortzuwersen. .

Daß bei der Schwciuemqst, bei der Milchprodnktton u. s. w. Futterwürzen be-
nutzt werden müssen, ist so allgemein anerkannt, daßdarüber nichts mehr gesagt zu werden

braucht, nnd daß ,,Bquernsxkudc« die beste aller existierenden Würzen ist, dürfte

es --s-.-O-IIMO—IIO«
I l
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jetzt auch nur noch wenigen Zilchtern unbekannt sein. .Bauerusreude« kann und soll jedem

Futter beigemischt werden. Auch wer schon Futterkalk benutzt, soll noch mit »Vauernfreude«

würzen. ,Vauernfreude« regt den Appetit an, sorgt für eine geregelte Verdauung, sorgt

dafür, daß alles, auch das einsachste Futter verdaut und ganz für den Körper aus-

genuht wird. Wer nur gut füttert, hat immer noch nichts für die Verdauung und

vollständige Ausnutzung des Futters getan, hat also große Ausgaben gehabt, ohne

Nutzen erwarten zu können. Erst wenn appetitanregende und die Verdauung fördernde

Mittel gegeben werden, erst wenn ,,Banernfreude« zu dem Futter gereicht wird, erst

dann ist sicherer Nutzen zu erhoffen.

Würze also jeder mir ,Vauernfreude«. Der Erfolg wird nicht lange auf sich warten

lassen. Man wird in kurzer Zeit fette Schweine nnd sofort mehr Milch von seinen Kühen

und Ziegen haben. Das, was «Vauernfreude« mehr kostet als Futterkall, wird in kurzer

Zeit hundettfach wieder hereingebracht sein«

Jeder Käufer von ,,Bauernsreude« erhält noch

Futterkalk umsonst,
und zwar:

Bei Bestellung von 3 Psd. »Bauernfreude« zu 2.60 wir. sranto gegen Nachiiahme:

3 Psd. Futterkalk umsonst, sack- und postsrei.

Bei Bestellung von 9 Pfd. »Vauernsreude« zu 5.40 Mk. sranko gegen Nachnahme:

9 Psd. Futterkalk umsonst. sacks und postfrei.

Eine neue- Anerkennung.
Herr R. A. Scholz, Gutsbesitzer auf Sandauerholz, Post Giesenlage, schreibt :

Mit den mir vor einiger Zeit zur Probe gesandt-en Paketen »Vauernfreude«

habe ich sehr gute Erfolge erzielt und werde dasselbe fortan in meiner Wirt-

schaft als Futterbeigabe verwenden, da Schweine in einer Woche 9, 10 und

14 Pfund an Gewicht zugenommen. Von nun an will ich meinem gesamten

Schweinebestande diese Futterzugabe geben. Ich hoffe durch meine eigene Erfahrung

dieselbe in Bekanntenkreisen weiter empfehlen zu können und nehme an, daß jeder,

wie ich selbst von einem Versuch überzeugt, nicht mehr ohne Ihre «Vauernfreude«

füttern wird. . _ . -

Bitte bestellte 50 Pfund in Psundpaleteu senden zu wollen. 
 H. .. M-—-....

Hr’

W ZUV Kontrolle ist es unbedingt nötig, daß zur Bestellung die anhängende.
mit Vrtimienscheiu versehene Karte benutzt wird.

Hochachtungsvoll

Th. Laufen chem. Fabrikem
sp Regensburg.

Hier abtrennen.
. “Ö................................................................................................................................................
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